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Aus Nr. 64 des Kraj (Lijja i. P.) 

bom 4. Augujt 1916. 

Eine wichtige Angelegenheit. 

IE 

Der Krieg Hat viele neue Fragen auf allen Ge- 
bieten hervorgerufen. 
Bezug auf unjer Verhältnis zu den Deutjchen neue 
Probleme aufgetaucht. Wie den anderen, hat man 
auch uns eine Neuorientierung in der inneren Politik 
verjprochen. 

nach guriidbringung der Nujjen bejegt wurden, neu 
erftanden. Das alles find neue Fragen, mit denen 
man jich auseinanderjegen muß, und bie von den Polen 
biel politijchen Taft und Werjłand verlangen werden. 
Bei Diejer allgemeinen Umgefteltung bleibt jedoch 
eine wichtige und grundjäßliche Frage unberändert, 
nämlich die Rirdhenfrage in den LandeSteilen, 
in welchen die polnijchen Katholifen der nichtpofnifchen | 
getjtlichen Behörde unterftellt find, wie auch in Weft- 
falen und Berlin. Von den mehr als vier Millionen | 
Polen, die in Preußen wohnen, befinden jich beinahe drei | 
Millionen in diefer Lage. Man fann es jich jchwerlich 
vorftellen, daß irgend eine neue Orientierung auf 
politiichem Gebiete bieje Werkdltnijje grunbjdglich | 
ändern fónnte. Man fann nicht behaupten, dag eine 
Neuorientierung jie überhaupt nicht beeinflufjen fónnte. 
sn Gegenteil! Da die Politif auf dieje Werhóltnijje | 
nicht ohne Einfluß war, wiirde eine Anderung in der | 
inneren Politif auch auf firehlichem Gebiete jich hier 
und ba bemeribar machen. Aber im allgemeinen wird 
der fomplizierte Zuftand der Firchlichen Werhóltnijje 
auf dem weiten Gebiete der deutjchen Ceeljorge für 
die polnischen Katholifen in Zukunft fich nicht viel 
anders geftalten alg bor dem Striege. Wenn man 
die jchon ziemlich hohe Zahl von 2000 Seelen auf | 
einen Getitlichen rechnet, müßten wir für unjere Land3- 
leute etwa anderthalb Taufend polnische Geijtliche 
ftellen, für ihren Unterhalt jorgen, hunderte bon neuen 
Kirchen bauen. Eine jolche Aufgabe würde vor uns 
ftegen, wenn man uns jagen würde: „hr jeid in, firch- 

Auch bei uns Polen jind in 

Außerdem ift die Frage des Schidjals | 
der polnijchen Gebiete, bie durch bie deutjchen Heere | 

| licher Beziehung vollftindig frei. Sorget dafür, dag 
bie Polen überall ihre eigenen Getjtlichen, die Cure 

| nationclen Bediirjnijje verjtehen, und eigene Kitchen 
| haben”. Eine jolche Aufgabe würden wir nicht lójen 
fónnen. Dazu wäre ein Millionenfapital erforderlich, 
und diejes wäre zu nichts nüße, Da man der großen 
Menge feine polnischen Geijtlichen jtellen fónnte, 
weil e3 heute jo viele nicht gibt. &3 fünnte jemand 
jagen, daß die oben angegebene Zahl der Geiftlichen 
und die Menge der erforderlichen Sapttalien über- 
trieben jeien. Unter Beriidjichtigung aller Werhält- 
nijje glaube ich, dag ich bezüglich der Zahl der erfor- 
derlichen Geiftlichen eher zu niedrig als zu hoch ge- 
griffen habe. Aber wenn man dieje Zahl auch hal- 
bieren twiirbe, jo würde man doch noch zu denjelben 

| Ergebnifjen gelangen. Wir haben überhaupt feine 
| Möglichkeit, die große Menge unjerer Landsleute, 
| die jegt der deutjchen Seeljorge unterjteht, mit pol- 
nifcher Geiftlichfeit zu verjehen. Bon den ausge- 
iprochen polnijchen Geijtlichen befinden jich nur die 
in einer einzigen Diözefe unter der Leitung eines pol- 
nijchen Kicchenfürften. Wir miijjen uns aljo damit 
abfinden, dag auf Tirchlihem Gebiete der größte Teil 
unjeres Volkes nichtpolnijchen geiftlihen Behörden 
unterjteft. ©8 gab jogar eine Zeit, da jimtliche Polen 
in Preußen jolchen Behörden unterftanden, nämlich 
al auch in unferer Provinz ein Nichtpole die höchite 
Wirde innehatte. Heute ijt eS bei uns anders. Aber 
unfere vereinigten Erzdiözejen enthalten faum ein 

| Drittel der pomifchen Katholifen Preußens. Für 
den Reit, bejonders aber für unjere Auswanderer im 
Weiten, fann man fich jchwer vorjtellen, daß auch 
für jie die gegenwärtige Sachlage jich grundjäglich 

| ändern fónnte. Die Mehrzahl der Polen wird auch 
fernerhin, ebenjo wie bisher, der deutjchen geiftlichen 
Behörde unterjtefen. 

Daraus ergibt jich eine in fatholijcher Beziehung 
jebr jchwierige und gefährliche Lage. Bor dem Striege 
war eś jo, daß das Volf, das in nationaler Beziehung 
andere Wege einfchlug al jeine deutjche Umgebung, 

| in bezug auf da3 religidje Leben eine Behörde hatte, 
die diefer Umgebung angehörte. Die Schwierigkeiten, 

| die fich daraus ergaben, wurden dadurch um jo größer, 
daß infolge der damals herrjchenden politijchen Ston- 

| junfturen der Nationalismus im öffentlichen Leben 



einen immer breiteren Naum einnahm, natürlich 
auch in unjerem Leben. Frübzeitig hat er jeine Auf- 
merffamfeit auf Ddiejes umfangreiche und jchwierigjte 
Gebiet de3 firchlichen Lebens gelenkt. Wie er fich von 
deutjcher Seite aus bemerfbar machte, ijt eine wichtige 
Sache, für die jedoch die betreffenden deutjchen Fak | 
toren vor Gott verantwortlich find, nicht wir. 

Hingegen mitjjen wir uns vergegentwartigen, 
wie wir uns in Diejen Angelegenheiten verhielten; 
denn für das, was wir tun, werden wit ung vor Gott | 
verantworten müjjen. Außerdem werden wir bor der 
Bufunft unjeres Volfes verantwortlich jein. 

| mit den deutjchen Katholiken für die nationale 

Unjere Pflicht Gott gegenüber ijt flar. Die erfte | 
und grundfäßfiche Sache ijt die, daß unjer Bolf unter 
dem Einfluß der Kirche bleibe, daß e3 die heiligen Ga- | 
framente empfange, jich an den firchlichen Vereinen 
beteilige, mit emem Worte, daß jein Leben 
jih tm fatholijhen Rahmen bewege. 

Unjere Pflicht gegenüber unjerem 
it bem feheinbar entgegengejebt. 

Bolfstum | 
Denn die Abhän- | 

gigfeit unjeres VBolfes in teligiójer Beziehung von | 
nichtpolnijchen Behörden Loft diejes Bolf unzmweifel- | 
haft von dem Einfluß jeiner eigenen nationalen Qn- 3 U 
ftitutionen 108. Deshalb bemühen jich auch diejenigen | 
pon unjeren Parteien, die nicht flar und deutlich auf | 
fatholijchem Boden ftehen, in unjerem Wolfe den | 
Geijt der Selbftverteidigung gegen die nichtpolnischen | 
geiftlichen Foftoren zu weden. Eine grąge Reihe unjerer | 
Beitungen wirft fonjequent nach diejer Richtung Hin, | 
veranlagt unjer Bolf zu nationalen Forderungen auf | 
ficchlichem Gebiete und, wo dieje Forderungen nicht | 
berücjichtigt werden oder wegen Mangels an Geilt- | 
lichen nicht beriicfichtigt werden fónnen, zum Wider- 
ftanb gegen Die geiftliche Behörde. Die Yuperungen 
diejes Widerftandes werden dann in unjerer Brejje 
in einer Weije bejchrieben, die den Opponenten das | 
Recht zuerfennt. 
hörden werden meijtenś übergangen. 
fónnte man über dieje Tätigfeit umjerer PBrejje in | 
den legten Jahren jchreiber. 

Welcher Art ijt nach diejer Richtung Hin die fa- 
tholijche Muffajjung? 
tretenden Faftoren Recht hätten, d. h., wenn die 
nationale Jdee tatjachiich unter der Firchlichen Behörde 
in diejen Gegenden Schaden leiden würde, jo ge ht 
Dod Gottes Wejeb vor Menihente Ht. 
Der Menjch wird zunächit mit einer unfterblichen Seele 
geboren, die zur Seligfeit bejtinumt ijt. Alles andere 
fommt erjt jpäter. Alle anderen fittlichen Begriffe, 
Gefithle und Pflichten find nur die Folge des göttlichen 
Gejehes, haben vor Gottes Augen nur injofern Wert, 
als jie den durch das göttliche Gejeg fejtgelegten Rab | 

Die 
jożialen 

men nicht iiberjchreiten. nationalen, 
wirtfhaftliden, 
ihöpfen ihre Kraft nidt aus 
jelbft, fondern aus dem göttliden 
Gejeb. Sie ftehen nicht als aleichberechtigter Gator 
neben ihm, jondern haben jih ifm unter- 
zuordnen und feinen Bedingungen 
anzupajjen, Wer anders fpricht, fteht nicht auf 
dem Boden der fatholijchen Weltanjchauung. Wenn 
aljo auch gewijje unjerer Barteien Recht hätten, daf 
die nationale Sache durch Unabhangiqmachung un- 
feres Bolfeś von der nichtpolnijchen geiftlichen Behörde 
gewinnt, jo müßte bod ohne Zögern je 
der Ratholif fic diejer Unabhängig 
madhung widetjegen. 

Aber in Wirklichkeit jtehen die Sachen ganz anders. 
Die nationale Sache leidet unter der Aufrechterhaltung 
de3 fatholijchen Standpunftes garnicht. 

Sttejowicz. 

Die Antworten der geijtlichen Be- | 
Ganze Bände | 

Saden | 
ji ch | 

WR — 

Aus Nr. 65 des Kraj (Lijfa) 

pom 5. AMugujt 1916. 

Eine wichtige Angelegenheit. 

II. 

| Die fatholijche Kirche als jolche entnationalijiert 
nicht. er da entnationalijiert, der wird das vor 
Gott verantworten. 

Denjenigen, die da behaupten, dag ein Streit 
Sade 

von Borteil jet, muß im der folgenden Weije geant- 
wottet werden: 

In firchlich-politijcher Hinficht haben jich Streitig- 
feiten am jtindigiten offenbar: in der Abkühlung 
unlerer Berhältniffe zur Zentrumspartei. Gn den 
gejeggebenden Störperjchaften hat die frühere enge 
Bufammtengehörigfeit zwijchen Polen und dem 
Bentrum aufgehört. G3 gibt nicht mehr wie früher 
eine grumdiägliche gemeinjame Tätigkeit, e3 gibt 
fein ftändiges Bimdnis mehr. Die Grundlage zum 
Zerwürfnis gab die joganannte verjohnungsfreundliche 
Strömung zu Caprisis Zeiten, die jich damals den 
liberalen deutjchen Strömungen näherte. Heute 
fühlen jich die Bolen in den gejebgebenden Körper- 
jehaften durch nichts mehr mit bem Zentrum verbunden, 
jie traftieren e8, wie jede andere Partei, opportu- 
nijtijch. Gn der Heimat und in der Emigration haben 
Jich die Verhaltnijje mit dem Zentrum ebenjo abge- 
fühlt und oftmals haben jie jich in eine offene Feind- 
jchaft verwandelt. Bei den Wahlen, bei denen feine 
Rede war von der Durchführung unjeres Sandi- 
daten, haben wir vielfach den deutschen Katholiken 
unjere Unterjtitgung verjagt. 

Das natürliche Ergebnis eines jolchen Verfahrens 
wat, dag dieje mächtige Partei nachlief, jich für unjere 
Angelegenheit zu interefjieren. Welcher Schaden 
für und daraus erwachjen ijt, das fónnte nur der 
Hiftorifer bejchreiben. Das Zentrum, welches mit den 

| Polen in enger $iiglumg ftand, hatte jich ungiweifel- 

Wenn auch die bei uns auf | 
haft mehr mit den Jnterejjen jeiner ausdrüdlichen 
und ftindigen Bundesgenojjen befaßt. 

In den legten Jahrzehnten jind der Einfluß 
des Zentrums und jeine Bedeutung im Staate fort- 
während gewachjen. 63 wurde gewijjermaßen gu 
einer entjcheidenden Partei. Weil wir eine jolche Kraft 
jo oft von uns gewiejen haben, jo hat uns das ohne 
Zweifel hinfichtlich der Verteidigung unjerer nationalen 
Rechte große Nachteile gebracht, jowohl bei den gejeb- 
gebenden Körperjchaften wie auch im Lande. Der 
mächtige Faktor der fatholijchen deutjchen Prejje, 
der etliche Hundert Organe zählt, hat auch unjere Fak- 
toren bon jich gewiejen, die in jcharfer und nicht um- 
jichtiger Weije gegen die beutjchen Bijchófe und geijt- 
lichen Behörden aufgetreten jind. Auch Hier ijt der 
Schaden der nationalen Sache jichtlic) und ernit. 

Nun wollen wir bon dem allgemetn=politijchen 
Gebiete übergehen auf die unmittelbaren Verhält- 
nijje in unjerem Bolfe. Wer unjer Volk fennt, der 
weif, dag das fejtejte Empfinden bei ihm die Religion 
ift, das Verhältnis zur Kirche. Wenn dieje Grundlage 
in unjerem Bolfe gejchwächt oder vernichtet ijt, dann 
wird jein ganzes moralijches Wejen aus dem Gleich= 
gewicht gebracht. Diejer nationale Anjporn, welchen 
e3 voriiberqehend durch den lauten Streit mit den 

fatholijden Faktoren anderer Nationalitäten gewinnen 

wiirde, ruht jehr häufig nicht auf jicheren Grundlagen. 
In der erjten Generation öffnet man manchmal 
den Weg zum Sozialismus und zu anderen anti- 
jogialen Strömungen, in der ferneren führt man es 
ficherlich zum Werlajjen der nationalen Jdeale. Wer 

e3 verfteht, den einen heiligiten Grundjag aus jich 

zu entfernen, der findet in fich nicht die moralijche 

Kraft, jich an andere Heilige Grundjage zu halten, 



und zwar mit dem Augenblide, wo e8 bequemer 
it, jie zu verlajjen. 

Veurteilen wir nicht immer alles nach dem Mufter 
des Großherzogtums Pojen. Das ijt ein alter Fehler 
unjerer Intelligenz. Man nimmt als Grundlage 
die Verhaltnijje, die in einem Drittteil der Gebietsteile 
Herrjchen, die in Preußen von Polen bewohnt find, 
und urteilt alsdann nach diejem Beijpiele über das 
Ganze. Und diejes Ganze bzw. diefe Mehrheit ift 
doch fo ganz anders, als unjer Großherzogtum. Daz 
jeloft ijt überall für unjer Wolf die einzige moralijche 
Autorität die Kirche. Schwächen wir dieje ihre 
Autorität nicht. Sehen wir auf Berlin, auf Wejtjalen, 
dieje Mittelpuntte, in denen der Streit mit den 
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deutjchen und fatholijchen Faftoren durch unjere | 
Jntelligeng unter dem Bolfe am lauteften und am 
ebejten verbreitet worden ijt. Was hat man dadurch 
auf nationalem Gebiete erreicht? Gerade da gehen 
die meijten Leute in die Neihen der Sozialdemokratie, 
gerade da verlieren ganze Neihen der angeblich am 
meijten aujgetlórten Leute ihr Bolentum. ch be- 
ftveite nicht, daß auch ohne dieje oppofitionelle Be- 
wegung zahlreiche Landsleute ihr Bolentum ebenfalls 
berlieren würden. Wer des Geminnes wegen jeine 
Heimat verläßt, in welcher ein jolcher Mangel an 
Arbeitern herrjcht, daß wir Hunderttaufende von ihnen 
aus Galizien und dem Königreiche annehmen miijjett, 
der jegt jich von vornherein der Entnationalijierung 
aus, der tritt bon vornherein in Verhaltnijje, die für 
feine Nationalität unvorteilhaft find. Wenn er in 
die Heimat guriicfehrt, am häufigiten mit Geld, 
jo bereichert er dad.ırch das nationale Vermögen, 
das ift wohl richtig, häufig aber bringt er auch eine 
Menge jchadlicher Begriffe in die Heimat. Wenn er 
nicht zuridtefrt, dann geht er früher oder jpäter, 
in der erften oder zweiten Generation, für das Wolf 
derloten. — So möge er denn wenigjtens nicht bet 
loren jein für Gott, möge er jeine Seele nicht verlieren. 
Kann aus den Kindern, die da jehen, wie ihre Eltern 
in der Kirche ihre Oppofition öffentlich fundgeben, 
jogar beim Cmpfange der heiligen Kommunion, 
die da hören, wie zu Haufe auf die Kirche gejchimpft 
wird, etwas Nübliches für das Bolt werden? Sit 
das nicht ein für die jehlimmiten Strömungen geeigneter 
drag? Können denn jolche Clemente in der Tat 
die Fahne unjeres Glaubens und unjerer Tradition 
bochhalten? Begeben wir uns auf die weitfälifche oder 
auf die Berliner Straße, wie das der Schreiber diejer 
Beilen getan hat, vertiefen wir uns in die Verhältniije 
diejer unjerer armen Landsleute. Betrachten wir 
ung einmal die vielen Familien, die in „Lxcchlicher 
Beziehung” am meiften „aufgeklärt“ jind, und ftellen 
wir alsdann feit, was mit den RKnaben gejchieft, 
die ben Rejpeft gegenüber der Kirche verlernt haben, 
has mit den Mädchen gejchieht, die da gelernt haben, 
don oben herab auf das zu bliden, was ihren Vorfahren 
heilig gewejen ift. Ergründen wir gewijjenhaft dieje 
Verhältnifje und antworten wir dann auf die Frage: 
ob bie anti-fatholijche Agitation mancher von den 
Unjrigen dem Bolte gute Früchte bringt! 

E83 liegen zwei große Aufgaben vor uns. Die erjte 
Aufgabe ijt die jyftematijfche Aktion, unjer Volk von 
der Emigration aus der Heimat zuriidzugalten. G8 
müßte bei weiten mehr, al8 gegenwärtig, und auch 
viel eindringlicher der Grunbjag verbreitet werden, 
daß es nicht gut fei, bie Heimat zu verlajjen, daß e3 
bejjer jei, in ihr zu leben, wenn auch bejcheidener, 
Ja wenn auch in Not, wovon jchlieglich in Wirklichkeit 
gat nicht einmal die Rede jein fann. Cin jehr großer 
Zeil unjerer Emigration fönnte in der Heimat Arbeit 
finden. 68 fteht feit, daß unjere Landesteile jeit Jahren 
mehr Arbeiter aus Galizien und dem Königreich ge- 
braucht haben, als die Zahl unjerer Emigranten nach 
dem Weiten ‚beträgt. Die Jagd nach dem Gelde, 

die Materialijierung und nicht minder das Verlangen 
nach einem mehr interejjanten Leben, das jchlieglich 
nach den Annehmlichkeiten der Stadt trachtet, das 
alles bildet die Anregung zur Emigration. Manchmal 
it es vorgefommen, daß die Leute mir gegenüber 
das jelbjt zugejtanden haben, wenn ich jie auf den 
leichten und naheliegenden Werdienjt in der Heimat 
bingewiejen habe. Daß das Leben auf dem grof- 
jtddtijchen Pflafter oder in den Gruben des Wejtens 
nicht gejünder ijt, als die Arbeit in der Heimat, daran 
denfen unjere Emigranten nicht. Sie erwerben Kapital 
in der Form von Geld, verlieren aber das wichtige 
Kapital in Form der Gejundheit, ganz abgejehen von 
der religiöjen, nationalen und jozialen Sache. 

Das ijt die eine Aufgabe, die wir mehr wie bisher 
erfüllen jollten. Die Arbeiter aus Galizien und dem 
Königreich verlieren an ihr nichts. Sie werden ohnehin 
jtet3 nötig jein, nach dem Striege, wenn joviel Leute 
fehlen oder invalid jein werden, jie werden dann nötiger 
jein al$ vorher. Und wenn infolge der verringerten 
Emigration aus unjeren Gegenden ein Teil der Ane 
fómmlinge von jenjeits der Kordons auch in weitere 
Gegenden des hiejigen Staates gehen müßte, jo darf 
man dabei nicht vergejjen, daß Die Galizier und 
Königreicher, wenn jie an der Emigration in moralijcher 
Hinficht auch feinen Vorteil haben, doch gerade in 
nationaler Beziehung viel weniger aufs Spiel jegen 
als unjere Leute, denn jie werden nicht anjäjjig, 
jie fommen alle wieder in Die Heimat zurüd. Shre 
Emigration ijt immer nur eine vorübergehende, mit 
Ausnahme der amerifanijchen, welche die nachteiligite 
von allen iff. Die Zurücdhaltung unjerer Landsleute 
bon der Emigration jenjeit3 der Nordons ijt doch aber 

| Sache der dortigen religiójen und jozialen Faktoren. 
Dortjelbit jind im allgemeinen die Verhaltnijje andere, 
die Ubervilferung eine größere. Dajelbit ift die 
Hinlenfung der Emigration nach dem öftlichen 
Galizien, nach Wolhynien oder Litauen in unjerem 
Jnterejje geboten, um das polnische Clement gegen- 
über dem rujjiichen zu feitigen. Das hängt aber von 
der Frage der Yarzellierung, der wirtjchaftlichen 
Hebung der dortigen Gegenden ab. Der Krieg wird 
Diejen Fragen jicherlich eine neue und heutzutage 
zum Stennzeichnen jchwierige Gejtalt verleihen. Wir 
aber jollten um unjer Hiejiges Bolt bejorgt jein und 
es zu jchiigen juchen. Strejotwicz. 

Aus Nr. 66 des Kraj (Uijja) 

vom 6. Augujt 1916. 

Kine wichtige Wigeleqerbeit. 

111. 

Die Zurüdhaltung unjereś Volfes vom Berlajjen 
der heimatlichen Gegenden ijt unzweifelhaft das etjte 
und gumdiägliche Fundament einer verminjtigen 
Aktion in der Richtung der Erhaltuig feiner moralijchen 
Elemente. Sie betrijjt von Natur der Sache aus nur 
diejenigen unjerer Landsleute, welche die heimat- 
lichen Gegenden verlajjen. Noch meit verzmweiater 
iit das Terrain des Landes, in dem unjer Boli mit den 
Katholifen und geiftlichen Behörden nichtpolnijchet 
Nation zu tun hat. 

Auch dort gibt es feinen nationalen Vorteil aus 
dem Gegenjaß zu den deutjchen Statholifen. Je mehr 
diejer Gegenjäbe, Dejto weniger Verftändnis gibt 
es bon jener Seite jür unjete Wünjche. Der politische 
Gegenjag zu den deutjchen Katholifen übt ungweifel- 
haft auf ihr Verhalten uns gegenüber auch in anderen 
Angelegenheiten Einfluß aus. Weil aber die deutichen 
Katholifen heute jehr mächtg iind, fo hinqt bom ihrer 
Anficht über unjere Cache viel ab, und es wird auch: 
jpdter viel davon abhängen. 

Doch das jollte nicht endgültig über unjer Ver- 
halten entjcheidend fein. Die erite und hauptjäch- 



lichite Sache it, daß bon uns niemand die Achtung 
und Treue gegen die Kirche verliert. 

Wir miijjen mit der Situation rechnen, welche 
durch lange Jahre geichaffen worden iit. Wir fünnen 
dieje Situation nicht ändern, deshalb mitjjen wir uns 
ihr arpajjen. Wind das ijt unjere z weite. große Auf- 
gabe. Nach diejer Richtung hin gejchieht bei uns viel 
Bójeś, msbejondere auf dem Gebiet der Brejie. Wieviel 
fritiiche Betrachtungen über Die geijtliche Behörde 
haben unjere Blätter in den legten Jahren veröffent- 
licht! Wieviel fritijche Betracktungen gab es iiber die 
Kirche! Dieje Betrachtungen werden bie feit langer 
Beit beitehenden Werhóltnijje nicht ändern, jie werden 
aber in unjerem Volfe und gewijjermajen ‘auch in der 
ganzen Gejam'heit die wichtigite morafijche Grund: 
lage jchwächen. Gegen Dieje Aktion unjerer Faftoren 
wurde bon polnijcher Seite, die auf fatholijcher Welt- 
anjchauung jteht, jehr wenig getan. ES gab die Bro- 
febtire des Gerjtlichen Kujawinsfi (Gepert), es aab den 
herrlichen Auijag des Prelate Hozafowsti, und das 
war alles. (5 bejtanden und bejtehen Orqane der 
polnischen PBrejje, die gu der nichtfaiholifchen Aftion 
nichts beigetragen, die im Gegenteil nach der guten 
Richtung fin tätig waren; eine fyjtematijche Geqen- 
aftion, Warnungen unjere3 Bolfes und unjerer 
Gejamtheit vor der nichtkathofiichen Aktion jener date 
toren gab es jehr wenig. 

Jnzmwijchen aber ift dieje Frage Sehr gewachjen, 
jie hat einen jolchen Umfang angenommen, daß fie 
vow umjerer Seite aus die arößte WWujmerffamfeit 
erfordert. Hier handelt es jich wenigitens um zwei 
Dritteile unjeres Volfes, wem nicht um mehr. Ein- 
zelne Stimmen oder Anstrengungen reichen nicht hin. 
Hier handelt es jich um eine ernite ideelle Anftrengung 
der Allgemeinheit der Faktoren, Die bei uns auf dem 
Standpunfte der Fathofiichen. Weltanschauung stehen. 
Die Aufgabe ijt fürmwahr fchwer und vermwidelt. Sie 
fteft nicht einfach bor uns wie bor den Fich in normalen 
Berhdltnijjen befindenden Gemeinfebajten, wo e3 
geniiąt, an das flare religiöje Empfinden zu appellieren, 
um das Volf der Slirche näher zu bringen. Hier ilt ein 
icheinbarer Konflikt zwijchen dem religiöfen Grund= 
jage und anderen edlen Empfindungen vorhanden. 
Hier iit manchmal eine große reliqidfe Turchbildung 
erforderlich, um nicht bow dem wahren Wege der 
Prlichten gegenüber Gott abzugehen. Hier nimmt die 
Verjuchung eine manchmal jehr gefährliche und faljche 
Form an. 

Sch fenne fehr gute und jchäßbare Statholifen, 
die Durch laki ob: Schein Diejer Berjuhuną unter- 
legen find, und als wahre Katholiken gejtefen jie das 
jest jelbit ein. Mancher Joutnalijt, mancher Politifer 
hat auf diejem Terrain geirrt, nicht aus bójem Willen, 
fouderit infolge des Temperaments und des Falfchen 
Scheines der Sache. Fir jolche Leute guten Willens, 
die jich aber auf faljchem Wege befinden, bildet Die 
gerechteite Erklärung die Tatjache, dag jich die fatho- 
fijche Meinung bei uns zum Teil jo gleichgültig aw 
gejichts Diejer großen Gefahr, die umjerer Gejamtheit 
droht, verhalten hat. Wen e3 der Warnungen und 
Aingerzeige jo wenige gab, jo iit e3 fein Wunder, daß 
bon jeiten der Faktoren, die übrigens guten Willens 
waren, aber im gegebenen Augenblide die fatholijche 
Weltanjchauung fich nicht vergegenmwärtigt haben, 
fo viele Fehler gemacht wurden. Bei jeder bójen Offen- 
barung der allgemeinen Natur fant man fajt immer 
feititellen, daß die Urjache des Bólen nicht nur die 
Agitation von der bójen Seite aus wat, jondern im 
hohen Make auch die Apathie und Sleichgiiltiqteit 
Der guten Seite. Schon die heilige Schrift erinmert 
ait die Söhne des Lichts, die weniger gejchidt fiird, 
als die, die für die Finjternis arbeiten. 

Auf die fathofijchen Faktoren, insbejondere iu 
der Prejje, wartet eine qroße und wichtige Arbeit. 
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65 wartet ihrer fhige a gerechte Arbeit. Werfen 
wit nicht ben Stein der Verurteilung auf das Wolf, 
weil es Fehler macht, denm nicht das Volk ijt iu erjter 
Reihe jchuld. Man muß im Gegenteil jejtitellen, daf, 
wem man die große Zahl der Literatur in Betracht 
zieht, welche das Bolf gelehrt hat, den Rejpeft geaen 
die Kirche zu verlieren, breite Mtajjen verhältnismäßig 
eine bedeutende ABiderjtandsfrajt gegen Dieje Alıı- 
fechtungen gezeigt haben. Es befindet fich in den 
Herzen Diejer Maflen noch ein jo großer traditioneller 
Schab an Glauben, daß er nicht allzu schnell auf- 
gebraucht werden fart. 

Tänjchen wir uns jedoch nicht, daß Dieje Seine 
fatholijche Tradition das Bolt jtetś bor Gefahr jchügen 
könnte. Nach und nach dringen die nicht fatholijchen 
Anschauungen tief ins. Gmnere. Feagliche iveellen 
Anforderungen im Bolfe treten nicht von heute bis 
morgen ut Crjheinung. Sie bedürfen langjamer Bot 
bereitung, jahrelanger Arbeit, bis jie in ihrer ganzen 
guten oder böjen Macht hervorbrechen. Als der Geijte 
liche Badeni vor einer Reihe von Jahren fein in ganz 
Polen befanntes Buch über die drohenden ideellen Be- 
wegunąen im Bolfe befannt gab, jchenfte man ihm 
feinen Glauben, und die fonjerbativen Faktoren er- 
blicten in ihm einen Menjchen, der die Gejamtheit 
unmmötigerweife mit erdichteten Warnungen beuns- 
tubigte. Zwei Jahre nachher, als nas Buch erjchienen 
war, wählten das fatholische Krafau und die Haupt- 
itadt Galt igtens, Lemberg, befenntnisloie Antichriiten 
und antifoziale Abgeordnete, und im ganzen Lande 
wiitete Der Kampf gegen Dieje Lenker. Schon im alter 
Griechenland traf tajjandra, welche das Unglücdvorher- 
jagte, auf die Gronie. Der Getjtliche Badeni rief die 
Gutsbefiber auf, fie jollten feftftellen, welche Zeitungen 
ihr Volf wohl in den Dörfern leje. Einmal war er 
auf emem gewilien Gute zu Gaite und Sprach nach 
diejer Richtung hin. Der Wirt gab ihm die Verjiche- 
rung, daß in jenem Dorje vow etwas Bójem nicht 
Die Nede jein fünne. Der Geiftliche Badeni begab 
fich daraufhin jelbit ms Dorj und stellte unveratialich 
jejt, Dak im Diejem Dorje die fehlimmiten Zeitungen 
gelejen wurden und daß Die Leute daielbit von Grund 
auf verdrehte Köpfe hatten. 

Sm umferer Gejamtheit in Preußen gibt es nicht 
viele joleher Dörfer, itt denen das polnische Gut einen 
jolchen moralischen Schuß über das Bolf üben Fat. 
Der größte Teil unjeres Volfes in Preußen befindet 
lich in einer jolchen Lage, da} man weder bom Gute 
noch vom polnischen Geistlichen reden fann. Das 
Bolt ijt jich fast jelbjt itberlajjen, javielmehroder Zeitung, 
die eS liejt, Dem Waitator, den es hört. Ta, wo es 
polnische Höfe gibt, jollten dieje darauf achten, was 
im Dorje gelejen wird, jie jollten in erjter Linie jelbit 
ein Beijpiel geben und nur jolche Blätter abomrieren, 
die ausdritclich und unzmweideutig auf dem Stand- 
punkte der fatholijchen Weltanichauuną ftehen. Der 
intelligente Faktor, der ein bójes Blatt abonniett, 
fan auf die breiteren Boltómajjen nicht günitig eine 
wirfen. Wiel mweitverzwetgter aber ijt das Terrain, 
wo eś traditionelle Faktoren der polnijcher Sutelli- 
geną nicht gibt, oder wo Dieje jelbit im Abhängigfeits- 
verhältnis von nicht polnischen Faktoren bleiben. 

Die fatholijche Aktion auf dem Gebiete des Ver- 
haltnijjes unjeres ee zur Kirche muß, went jte 
erfolgreich felt will, jyitematijch umd gejchidt orga- 
mijiert jein! Sttejotwicz. 

Aus Nr. 63 des Kraj (Qijja) 

vom 3. August 1916. 

Pajlivitit, 

Das Organ der Poferner Nationaldentofratie 
verteidigt fic gegen den Vorwurf der „Pajjiwitót”, 
erhoben in der Polemif mit der Anjchauung, dah 



— 829 — 

in der polnischen Frage. als einer internationalen 
(alfo vor alten Dingen in der Frage der Zufunft 
des Königreichs) von feiten der Polen eine Politik 
der Auriidhaltung umb der Erlangung Fonfreter 
Gejtaltung der Berhältniffe geboten fet. Es behauptet, 
daß diefer Vorwurf, unter bie Lupe einer genauen 
Kritif genommen, Tich nicht aufrecht erhalten lajie. 
3 nennt jenen Borwurj einen „Trie”, der darauf 
beruht, daß Die Gigenjchajt „pajjio” in threr gewöhnlichen 
Bedeutung, die den angeborenen Mangel an Willen 
daritellt, gebraucht wird. 

€8 hebt hervor, dag die fogenannte „pajfibe 
Bolitit” der Ausflug einer gemwiffen politiichen Arc 
Ichauung fet, die mit den realen Verhäftniffen zu rechnen 
gebiete. Mit einem voritchtiqert, flugen „man kann“, 
angepaßt dem lateinijchen „et respice finem” — 
hebt es ausprücdlich hervor, daß eine folche Politik 
„palio jein fann” — und richt „jein muß”, während 
die Aktivität der Ausflug der Leichtfertigfeit, der 
Sanorierung oder der Neiqung, alles auf eine Karte 
au ftelfen, jein fómte. 

Zum SZmede der Aufklärung feiner Araumen- 
tatton führt es zwei Beripiele ań: 

1. yemand, der mit einem Juge fährt und tukią 
wartet, bis der Bug auf der Station angelegt ift, 
verhält jich pajfio, während fein Nachbar, der aus dem 
Zuge Hinausipringt und fich den Kopf zerjchligt, 
„aktiv“ ift. 

2. Der Kaptian eines Schiffes, welcher im Hafen 
geduldig das Unwetter abmwartet, das auf dem Meere 
tobt, it „pajjio”, fein Kollege, der fich während des 
Drfans auf den Weg macht, ijt „aftiv“. 

Wir Fönnen dieje Ausführungen, — jagen wir 
fonfret — in der Anpaffung der Frage der Zukunft 
des Königreichs Polen richt anerkennen. 

Unfer Standpunkt ijt befannt: Wir jehen die 
Zukunft des Königreichs Polen in der Anlehnung 
an die Zentralmächte. Gin diefer Auffalfung ift die 
Zufunft des Königreichs Bolen für uns eine inter- 
nationale Frage. 

Wir haben auch gezeigt, wie jich die Verhältniije 
bis jest im Königreich Polen und auf den Kampf- 
gebieten während des zweijährigen Krieges gejtaltet 
Haben. 

Die Politif it überhaupt der Ausflug einer 
dauernden „Aftiwität“, das um fo mehr jest während 
des Nrieqes... angejichtś der Wendung in der Gejchichte 
unjeres Volfes und in der Wejchichte der Welt. 

Senes Drgan der Nationaldemofratie hat zu- 
gegeben, dak eS bereits die jich ergebende Notwendig- 
feit der Qójung der polnischen Frage im Sinne der 
berechtigten Forderungen des Bolfes, das fich feiner 
Aufgabe bewußt iit, fehe. 
_ , Sar lange hat es gedauert, bis es dDiefe Notwendig- 
feit erfannt hat... Nun, es ijt aber bejjer, daß es das 
seht erfannt hat, als ob e8 noch eine Weile gewartet 
hätte... vielleicht 2 oder 4 Jahre... und vielleicht 
auch noch länger... 

Nur fehen wir nicht, dab es Hand anlegt an die 
„Erlangung einer realen Grundlage für den neuen 
ereich des Wujblithens” unjeres Bolfes. .. 

_ wttimer noch erachtet e8 das als ein Nijifo und 
führt gut Begründung der Nichtigkeit feiner Ansicht 
die beiden obigen Beiipiele an, welche die Kluaheit 
und Bedachtjamkeit feiner Anficht zeigen jollen... 
«c faun Beijpiele verfchieden deuten... Bee 
Tachte wir das erite Beiipiel. 

Wenn jemand mit der Cijenbahn fährt, jo hat 
er jeine PBerjon dem Lenker der Lofomotive anver- 
traut, ev hat ihm fomit Vertrauen entgenenaebracht... 
diejeś Vertrauen follte er zeigen... durch bie Mit- 
arbeit... für feine eigene und für die Sicherheit 
der anderen Pajfagiere... 

Wie? 

Es miifjen alle beobachteten Hinderniffe befeitigt 
werden, und zwar gleich am Anfang, während der 
Fahrt, bis zur glücklichen Ankunft auf der Station... 
Schon vor dem Beaginne der Fahrt fan mitgearbeitet 
werden, während der Fahrt muß man jie) muiter- 
gültig verhalten — zum Schluß richtig ausiteiqer. .. 
Wenn der Neijende jieft, daß ihm, oder dem Zuge 
Gefahr droht, jo Sollte er zum Zmede der Abtwendung 
diejer Gefahr und zum Zmwede der Unterredung mit 
dem Lenker der Lofomotive Die Notbremje ziehen... 

Wir fragen nun: ob das „pajjibe” DOracır der 
Anjehauung der Pojener Nationaldemofratie in den 
legten zwei Ńriegśjafren in der Bolitik fo verfahren 
jt, Das heißt: ob es in der Bolitik aktiv und techtjchajjen 
mitgearbeitet hat? 

€3 bat jich jelbjt zu jener „Eugen“ und „bor- 
bedachten” ,,Baffivitit’ oder Untätigfeit befannt, 
als eS (wie aus jeinem Beifpiel su eriehen ijt) befürchtete, 
Dah eS jich beim Hinaugipringen aus dem Zuge den 
Kopf zerichlagen fónnte. 

Niemand hat es geheißen, aus dem Zuae zu 
jpringen und jich den Kopf zu zerichlagen... (68 
fonnte im Zuge jigen bleiben, hätte aber pojitib mit- 
arbeiten jollen... Wir wiederholen: pofitiv. Cs 
fonnte jogar ruhig jigen bleiben, wenn eś auch Lajt 
und Ballajt ijt, es follte aber denen nicht hinderlich 
jein, Die im Zuge im Jnterejje der polnijchen Sache 
tätig mitgeholfen haben. G3 hätte ihnen die Arbeit 
durch fein Auftreten und durch fein Verhalten nicht 
erjchweren joller... (8 hätte, wen es zu der Fahrt 
fein Bertrauen hatte, fich an ihr gar nicht beteiligen 
jollen. 

Aber die Fahrt — um bei jenen Beljpiel zu 
bleiben — ijt im Jnterejje unjerer Sache erforderlich 
und notwendig, fie wird auch in Zufunft notwendig 
jetit. . 

Wir wenden das auch auf das zweite Beijpiel, 
auf bie Fahrt mit dem Schiffe, an. 

Die Cijenbahn fährt heute troß fehlechten Wetters 
und trog Itgettüms. Cbenjo die Schiffe. Die majchi= 
nelle Kraft und die Stenntnijje der Bejabung tiber- 
wältigen die elementaren Kräfte. Der Kapitän des 
Schiffes, der da ruhig und tatenlos abwartet, bis 
das Uniwetter vorüber it, würde jich entweder mit 
der Ware oder mit den Bajjagieren verjpaten. Nie- 
mad twittde jich ihm in den heutigen Zeiten anver- 
trauen... Er würde jich ewig verjpäten, demi wenn 
er auf das Unmetter Nücdjicht nehmen wollte, dann 
würde er schließlich niemals ausjahren, denn das 
Unmetter fain ja auf dem Meere immer wiiten, nicht 
por dem Hafen, aus dem er ausfährt, es fann in einer 
Entfernung von 50, 100 oder 200 Meilen, entjprechend 
dem Ziele und der Länge des Weges, zu finden 
jeint... Wie der Lenfer des Cijenbahuzuges richt 
immer darauf achten fann, ob vielleicht ein Verbrecher 
einen Stein oder einen Balfen auf die Schienen geleat, 
oder ob er gar die Schienen abgefchraubt, oder die 
Weiche faljch qeitellt hat uiw., fo bejigt auch der Kapitän 
eines Schiffes foviel Energie und foviel Optimismus, 
daß er mutią hinausfährt in der Hoffnung, daß fein 
Schiff mit Hilfe der Mafchinen, der Energie und der 
Kenntnis jeiner Befabung fein Biel erreicht, das 
Unmetter überiteht und über die Meeresmwellern 
hinwearähtt... 

„Navigare necesse est, vivere non est 
necesse“. 

Wer jich in den Eifenbahnzug jet, oder auf das 
©chijj begibt, der waat... 

Wer jich mit der Politif bejaht, der follte auf 
Das Wagnis vorbereitet jem... wobei wir garnicht 
zu abentenerlihen und maahalfigen Experimenten 
aufjordern, mie das mit Recht der „Czas“ betonte, 
der darauf hinmweilen fonnte, dag in Dfterreich ein 
jolches „Experiment“ im Jahre 1848 gelungen fei — 



und. das dant den giinjtigen Verhältniiien und der 
Gropherszigfeit des Monarchen joqar vorzüglich... 

‚Nicht anders gejtalten fich gegenwärtig die Zeiten 
im Königreich Pole, was jeneś Pojener Organ 
jelbit zugiebt, indem es jchreibt, daß es „jealiche Fort- 
{ehvitte it der Draanijation dev nationalen Selbjt- 
ftinbigfeit im SKönigreiche mit der grógten Freude 
begrüßt”. 

3 fügt dem hinzu, — was wit heroorheben — 
„neh e3 weiß, Daß jolches mir möglich iit bei gegen- 
feitiqem guten Willen bei der Nequlierung der be- 
treftenden DBerhältniiie zwiichen den Offupations- 
behörden und der Gejamtheit". 

Werm es jo tit, jo wäre die weitere Schlußfolgerung: 
notwendige qemeinjame Arbeit, und zwar eine 
offene, bewegliche Arbeit, um das nachzuboler, mas 
pernachlajjigt wordem ijt... 

Um bie autonomijche Freiheit der polnifchen 
Boflitif im Königreich Polen jollte jenes Pojenetr 
Organ nicht mehr Bange haben, als die verantiwort- 
lichen und leitenven Elemente des stóniqteicha jefbft. 
Und Dieje Haben fich doch mit patriotijchem Mute 
im gar auśbriidlicher Weije gegen Mupland und für 
ein bom tujjijchen Soche befreites ımabhängiges 
und Selbjtändiges Polen erklärt... 

Ein solcher Standpunkt, eingenommen durch 
die „Bahiven“ und ihr Organ, mürde auch jicher 
auf die Berhältnifje in unjeren Landesteilen ein- 
wirken... 

Aus Nr. 92 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 4. Augujt 1916. 

Die polnijchen Stadtverordneten Der Stadt Pojett 

janbten der Stadt ABarjchau ihre Gliichwiiniche auf 
einer Pojtfarte. 

Mögen unjere Lefer nicht denfen, daß wir mit 
ihnen fcherzen. ES ijt wirklich fo — fie übermittelten 
ihre Wünfche auf einer Pojtfarte! So berichten Die 
Pofener Zeitungen. Die Wojener Fraktion des We- 
meinderats, Die fic) unter dem Einflufje der National- 
demofratie befindet, hat fich unsterblich lächerlich ge: 
macht. Das tjt zwar, jeitdem in Bofen die National- 
bemofratie Trumpf ijt, nichts wunderliches. Auf 
Schritt und Tritt muß fich die Engherzigfeit, das 
Hauptmerfmal diejer politijchen Richtung — natürlich 
im preußjchen GebietSteile — offenbaren. 

Man darf allerdings Briefe nach Warjchau unter 
gewöhnlichen Berhältnifjen gegenwärtig polnisch nicht 
jchreiben; auf der Bojtfarte dürfen fich nur 8 bzw, | 
12 polnijche Zeilen befinden. €8 unterliegt jedoch 
für ung femem Zweifel, daß Yojen ebenjo die Ge: 
nehmigung zur Überjendung einer polnijchen Adrefje 
erhalten hätte, wie Das bei Strafau der Fall war. 

Aus Nr. 92 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 4. Augujt 1916. 

Nach zwei Jahren Stieg. 
Unter vorjtehender Spigmarfe-fchreibt die „Gazeta 

Grubziądzła” u. a. folgendes: 
Sn ben erjten Wochen nach Sriegsanfang haben 

wir auch Die große internationale und jedem polnijchen 
Herzen werte polnijche Frage berührt. Wir haben 
in einem unjerer Artikel die Frage aujgeworjen, was 
bie polnijchen Soldaten, die in den Neihen der Zentral- 
mächte jtreiten, außer der Verteidigung der Grenzen 
der Zentralmächte wohl bejonders für das polnische 
Bolf erfämpfen würden. Und wir haben der liber- 
zeugung Ausdrucd verliehen, daß fie für Polen eine 
bejjere Zukunft, daß fie ein freies Polen erfämpfen 
würden. 

Das war damals, al8 wir das fchrieben, weder 
eine leichte noch eine bequeme Sache, Die große inter- 
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nationale polnische Frage zu berühren. Und doch‘ 
taten wir eś. Wir beabjichtigten dabei, Den Herzen 
des polnijchen Volfes und der ganzen Volfsgejamtheit 
Mut einzuflößen; wir hatten den ABunjch, daß über 
allen Sorgen und über aller Trauer Der große, 
unfterbliche und erfreuliche Gedanfe von Polen, Der 
Glaube an Dejjen bejjere Zukunft die Oberhand ge: 
winnen jollte. Heute nun, nah 2  Sriegsjahren, 
zeichnet fich vor den Augen unjeres Geiftes immer 
deutlicher die Gejtalt Des wiedererjtehenden 
Polen. Die ganze Welt ift fich Heute darüber 
einig, daß der furchtbare Weltkrieg nicht zu Ende 
gehen fann, ohne den Wiederaufbau des polnijchen 
Staates in Diejer oder jener Form, und Die Zentral- 
mächte juchen Dieje Frage jest jon praktisch zu Löfen. 
So erfüllen fich denn unjere Borherjehungen und 
unjere Hoffnungen, die wir gu Beginn Deś Strieges 
fundgetan haben. 

Obgleich die polnische Erde der Trauerflor bez 
deckt, obgleich Tränen und Ströme polnijchen Bluts 
geflojjen find, obgleich zahlreiche Familien ihre Ge- 
fallenen beweinen, — jo .möge uns doch Die liber= 
zeugung erfreuen, daß aus dem Meere von Blut ein 
neue polen als freier und  felbjtändiger Staat 
erftehen wird. 

Der zweijährige Krieg hat auch die Löfung der 
rómijdhen Frage, die Sache der Unabhängigfeit 
des heiligen Waters, einen Schritt weiter gebracht. 
Auch dieje Angelegenheit wird wohl zur Bufriedenheit 
eines jeden wahren Satholifen geldjt werden. So 
jehen wir denn, daß uns Gott, wenn er und auch 
durch Prüfungen heimfucht, Freude bereitet. Gein 
Name fet gelobt! 

Aus Nr. 98 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 3. August 1916. 

Zwei Jahre Krieg. 

Unter vorjtehender Spibmarfe jchreibt das Blatt 
u. a. folgendes: 

Sn Diejem Niejenfampfe Hat das deutjche Reich 
von Anfang an eine jo unerhört gejchiette Organijation 
jowohl in militärifcher als auch wirtfchaftlicher Hinficht 
entwidelt, daß das die ganze Welt in Erjtaunen gejegt 
hat, und jelbft die Feinde Halten mit ihrer Bewunderung 
nicht zurüd. Deshalb find die Ergebnifje ungeheure. 

An dem Weltkriege ift das polnische Bolt gwar 
nicht als fampfender Teil beteiligt, troßdem aber 
beteiligt e8 fich in bedeutender Weije an den Sloften 

| und Werlujten des Krieges, und zwar deshalb, weil 
die Polen gewifjenhaft ihre Pflichten den Staaten 
gegenüber erfüllen, in denen fie wohnen; fie müfjen 
in Drei feindfichen Armeen kämpfen. 

Ein jchweres Schiejal hat das polnische Wolf 
betroffen. Die einzige Freude dabei ijt die, daß Die 
Ströme Blut3 nicht umjonft fliegen, daß durch Den 
Schmerz und die Verzweiflung hindurch die Morgen- 
rite einer befjeren Zukunft leuchtet. Mit der 
polnijchen Frage befaßt fich Heute die ganze politijche 
Welt. Der deutjche Neichsfanzler, Herr b. Bethmann 
Hollweg, Hat von Der Neichstagstribüine herab aus- 
Dritclich erflirt, Daj das Königreich nicht wieder an 
Rubland zurücgegeben werden folle und baj Die 
polnische Wolfsgejamtheit im Sónigreiche fich werde 
frei entwicteln fünnen. Heute unternimmt auch Die 
jchóne Hauptitadt ABarjchau, über der die polnijche 
payne weht, die erften Schritte auf dem Gebiete der 
nationalen und Staatlichen Selbitverwaltung. Möchten 
bieje Borfomnnijje, die gerade an der Schwelle des 
dritten Kriegsjahres offenbar werden, eine gute Bor- 
bedeutung jein für eine b@jere Zufunft 
unjere3 BVolfes! 

=
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Aus Nr. 176 des Kurjer Sląski (Gleiwig) 

vom 4. Auguft 1916. 

Der ,Kurjer Slonsti” bejchäftigt fih mit den 
Ausführungen des Grafen Monts über das zufünftige 
Polen und fehreibt dazu folgendes: 

Diefer Artikel trägt, wie viele andere von deutjcher 
Seite gejchriebene Artikel, zur Klärung der Sachlage 
bei. Eine Annäherung und Berjtändigung der Polen 
und Deutfchen ift notwendig, und das wird umjo 
möglicher, je deutlicher fich die eine und die andere 
Seite ausjprechen wird. 

Graj Monts hat Recht, wenn er jchreibt, daß 
die Bentralmächte nicht für Polen, fondern für fich 
Krieg führten und dag deshalb nicht allein Polen von 
dem Siege der Hentralmächte einen Vorteil haben 
follte, jondern auch jene Staaten. 

Nicht minder wahr ijt es, daß manche Polen für 
das zukünftige Bolen die Aufgaben zu weit zeichnen, 
ohne dabei die Jnterejjen der Monarchien zu berüc- 
fichtigen. Vom Standpunfte der realen Politif 
ausgehend, ijt ein folches Verfahren ein politijcher 
Fehler Die ganze politische Kenntnis von polnijcher 
Seite muß nach der Nichtung Hin zufammengefaßt 
werden, daß man die Regulierung der polnischen 
Frage ‘nad einer Weije findet, welche die berechtigten 
Wiinfdhe der Polen, wie auch bie berechtigten 
Prätenzionen der Zentralmächte in zufriedenftellender 
Weife berücfichtigen würde. Bei diefer Sache ijt 3 
für die Polen notwendig, daß fie nicht die hiftorifche 
Karte Polens vor Augen Hatten, fondern die Starte, 
welche die Kriegsvorfommniffe gezeichnet haben; denn 
nur dann wird e3 möglich jein, Die reale 
Gejtalt des zukünftigen Polens zu zeichnen. Die 
Polen dürfen für die Pläne für das zufünftige 
Polen nicht den Gedanken Gegen, al ob e8 nur nötig 
wäre, den Faden des polnischen Staatslebens mit Dem 
Faden zufammen zu Eniipfen, der vor 125 Jahren 
durch die Teilung Polens zerriffen worden ijt. Es 
wird nötig fein, alles nach der Methode der nüchternen 
Betrachtung zu behandeln. 

Sm gegenwärtigen Augenblide muß man ftets 
daran denken, daß eine erfolgreiche Bolitif die 
Kunft ift, aus der Möglichkeit Mugen zu ziehen. Graf 
Monts berührt nur in der Form Die Frage, ob 
Öfterreich angeficht3 feiner großen Aufgaben im Süden 
noch imftande fei, fich einer fo jchwierigen Aufgabe 
zu unterziehen, wie e3 die Regulierung der polnischen 
Trage darftelle. 

Graf Monts weift auf die Pläne des Markgrafen 
Wielopolśfi (vom Jahre 1860) und auf den Panjlavis- 
mus Hin und will dadurch jagen, daß die Polen in 
den legten Jahrzehnten die Abficht gezeigt hätten, fich 
Rupland zu nähern. Wir fragen num, ob man den 
Polen daraus einen Vorwurf machen fann, wenn 
Europa und insbefondere Deutjchland, das fich um die 
dreundjchajt Ruflands bemühte, jahrelang alles getan 
fat, um fich die Bole abgeneigt zu machen, ihnen 
alle Hoffnung zu rauben, daß Polen an feiner Seite 
ein nationales Leben führen fónnte. Wenn fich Graf 
Monts das überlegt, und wenn er die ganze Serchichte 
Polens, aud) die nach der Teilung, bis zum Jahre 
1871/72 betrachtet, dann wird er verftehen, daß 
Bolen in der Tat ftets grundfäßlid 
gegen Rußland war und daß e3 bis zum legten 
Augenblick auch nicht aufgehört Hat, gegen Rußland zu 
fein, und daß es, in Die rujjijchen Ketten gejchmiedet, 
Die e8 nicht jprengen fonnte, bemüht gewejen tft, durch 
eine rein äußerliche Annäherung an Jtugland fic) eine 
möglichit erträgliche Exiftenz zu jchaffen. 

Kein, Polen war niemals ruffenfreundlich, denn 
e8 wußte, daß Nußland, das vor einem Jahrhundert 
dem ftaatlichen Polen das Grab gegraben hat, ftets 
darauf bedacht it, auch dem nationalen Bolen dag | 

Grab zu bereiten, Bolen als Staat fann in der 
gufunjt nicht ruffenfreundlich fein, denn feine Crifteng 
und feine Entwidelung iff nur im grundjäßlichen 
Gegenjag zu Rußland möglich. Möge daher Graf 
Monts wegen der Gangheit deg Neiches im Falle der 
Schaffung eines polnischen Staates unbejorgt fein, denn 
Diefes wird mit einem vor den Grenzen ftehenden 
jelbftändigen Polen vor einem rujfijchen liberfall befjer 
qejchiigt fein als jest. De mehr Polen über fein 
Schicjal zufrieden fein wird, Dejto größer wird die 
Sicherheit für das Maley fat ale 

Aus Nr. 174 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 1. Auguft 1916. 

Graj Monts und Die polnijhe Frage. 

Sn der legten Nummer des „Dziennił Berlińsfi" 
brachten wir im ausführlichen Auszug den Artikel des 
ehemaligen Ddeutjchen Botjchafters in Rom, Grafen 
Monts, den das „Berliner Tageblatt” unter der Über- 
fehrift „Die polnische Frage” veröffentlicht Hatte. 
Veranlafjung zur Niederjchrift diefes Artikels gaben 
dem hervorragenden deutjchen Politifer — wie er 
jelbft bemerft — Die polnischen deutjchfreundlichen 
Patrioten. Wiewohl Herr Monts darauf age 
daß er nur jeine privaten Anfichten äußert, jo ijt 
e3 doch für uns von Wert, daß er fie in fo auf- 
richtiger, flarer und unerblümter Weife zum Ausdrud 
bringt. Sie charafterijieren nämlich inbezug auf Die 
polnijche Frage die Begriffe und Anfchauungen der: 
jenigen Kreife, in welchen fih Graf Monts bewegt. 
Und e8 ijt died nicht etwa irgend eine - alldeutjche 
Gruppe, die die einjeitige chaubinijtijche Richtung ver= 
tritt, fondern es find dies Streife ehemaliger und gegen- 
wärtiger, einflußreicher und praftijcher Politiker, deren 
Stimme und Meinung man nicht geringjchigen darf. 

Bor furzem veröffentlichte die polnische und 
deutfche Prejje Artikel über bag Buch des ehemaligen 
Neichsfanzlers Fürften Bülow, der in einem 
bejonderen Abjchnitt - feiner Schrift ebenfalls die 
polnische Frage behandelt. Die Anjchauungen des 
Fürften Bülow über die polnische, Frage deden fich 
im großen und ganzen mit dem, was Graf Monts 
über die Polen und die polnijche Frage jagt. Fürft 
Bülow bewundert und erfennt die Tüchtigkeit, Bore 
forge, Batriotismus und Opferwiligfeit der Polen für 
ihre Sache an. Aber troß oder vielleicht gerade wegen 
Diejer Borzüge, bemerft Fürft Bülow. — und das ijt 

der Schlußgedanfe feiner Ausführungen — muß gegen= 
über den Polen fonjequent auch weiterhin die bisherige 
Bolitif angewandt werden. Das verlangt nämlich Die 
Deutjche Staat8raijon. 

Die Miidjicht auf diefe Staatsraifon und fein Haß 
gegen die olen Diftiert andy dem ehemaligen 
Botjchajter, Grafen Monts, feine Anjdjauungen über 
die polnische Frage. Es ift für ihn gleichgültig, was 
von den Polen jchon nicht mehr eine hohe, politijch- 
polnische Staatzraifon, jondern Der einfache, jelbjt< 
erhaltene Inftinkt: verlangt. 

Aus der Tatjache, daß fich die Polen in dem gegen: 
wärtigen RKriege nicht gegen die Rufjen erhoben haben, 
zieht Graf Monts den Schluß, daß die Polen ein 
freteS und unabhängiges Dajein nicht verdienen. Daß 
eine folche Tat für Die Polen Gelbjtmord bedeuten 
würde und — wie dag die Unterdrüdung der irifchen 
Revolution vor einigen Monaten bewiejen hat — 

gewejen wäre, flimmert den Grafen Mont 
nicht 

Auf die weiteren Ausführungen des Grafen Monts 
fönnen wir leider mit Nücjicht auf das befannte 
Berbot der Erörterung der Kriegsziele nicht näher 
eingehen. Wir möchten das aber ausdrüclich betonen, 
damit e8 nicht im ‚gegebenen. Augenblid Kleje, daß 
fich die polnische öffentliche Meinung mit den Anjchaus 



ungen und mit der Art, wie Graf Monts Die 
polnijce Frage ftellt, ftilljchweigend einverjtanden 
erflirt hat. 

Politif treiben heißt — was aud) Graj Monts 
als praftifcher Politifer wiffen follte — nicht Die 
Wiinjde der einen Partei den Beitrebungen der anderen 
einfeitig anpajjen, jonbern die Jnterejjen beider 
Parteien gleichjtellen und fie in Einklang bringen. 

Eine polnijche Frage gab e3 feit der Teilung 
Polens immer. Sie bejteht auch heute noch und zwar 
durch die Kraft des nationalen Cmpfindens, das in 
den breiten Mafjen des polnischen Wolfes lebt und 
fich entwickelt. Sie befteht trogdem fie aus den Arbeit3- 
zimmern der Diplomatie durch die Teilungsmächte in 
den legten 50 Jahren künftlich entfernt worden ift. 

Diefe Frage wird auch weiter beftehen und troß 
ihrer etwaigen Fünftlichen Stnebelung durch Niiejichten 
auf die eigenen Intereffen Der ftärferen Partei ihrer 
gerechten Löfung harren. Daher gibt e3 auch für 
jeden weitblidenden olitifer nur eine Möglichkeit, 
bieje Frage zu ldjen. Sie befteht Darin, Die 
eigenen Interefjen mit den sJnterejjen des polnischen 
Volkes durch gewijje Zugeftändnifje in Einklang gu 
bringen und den überaus bequemen und angenehmen 
Herrenftandpunft den Polen gegenüber aufzugeben. 
Gin glücliches, mit feinem Schichjal zufriedene und 
zahlenmäßig jehwächeres Bolf, wie das polnische, wird 
niemal dem Nachbar gefährlich werden, wenn 
fich diejer ihm gegenüber jtetS aufrichtig und rechts 
ichaffen verhalten wird. „Jm Gegententeil eS fann zu 
einem fehr niiglichen und notwendigen Verbündeten 
und Freund werden. 

Aus den Neden, die der gegenwärtige deutjche 
Reidhstangler, Herr von Bethmann=Hollweg, im deutjchen 
Reichstag iiber die polnijche Frage gehalten Hat, wollen 
wir den Schluß ziehen, daß die amtlichen Kreije die 
polnische Frage und ihre Löfung auch von Ddiejem 
Gefichtspunfte aus betrachten. 

Ju derjelben Angelegenheit jchreibt der Groniec 
Wielkopolski in feiner Nummer 176 vom 4. Auguft 1916 
folgendes: 

Seder denfende Pole wird ficherlich die Offenheit 
anerfennen, mit der der DdDentfche Diplomat jchreibt. 
Wiewohl Graf Monts betont, daß er nur feine eigene 
Anfchauung über die polnijche Frage wiedergiebt, .jo 
bringt er Doch ungefähr die allgemeinen Gejiifle der 
mafgebenden RKreije und des größten Teils de3 deutjchen 
Bolfes gum Ausdrud und jtimmt in vielen Punkten 
mit dem Fürften Bülow überein, über deffen politijches 
Buch wir bor furzem gejchrieben haben. 

Da SKriegsziele nicht erörtert werden Dürfen, 
müfjen wir notgedrungen darauf verzichten, auf Die 
Ausführungen des Grafen Monts näher einzugehen. 
Bemerfen möchten wir aber, daß eine folche Löfung 
der polnischen Frage, wie fie Graj Monts wünjcht, 
weder eine Löfung noch eine Bejeitigung diefer Frage 
fein würde. Die polnische Frage läßt fid) nur auf 
gerechter Grundlage unter Berücjichtigung der Jnterejjen 
des polnischen Volfes und der eigenen Interefjen Löfen. 
Ein unzufriedenes, wenn auch zahlenmäßig jchwächeres 
Bolf wird nie ein aufrichtiger Berbiindeter fein. Das 
liegt fehon in der menfchlichen Natur. 

Aus Nr. 178 deg Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 5. Augult 1916: 

Über Die Kriegsziele. 

Die Propaganda über das Thema der Kriegs- 
ziele nimmt in Deutfchland in Anbetracht deffen, daß 
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die Benjur jest milder geübt wird, immer mehr an 
Umfang zu. Der fogenannte „Nationalausjchug”, der 
in den breiten Sreijen der Bevölkerung Verftändnis 
für einen „ehrenvollen Frieden“ erwecken foll und der 
durch feine gemäßigte Haltung die fchärfiten Angriffe 
von jeiten der fogenannten Annerioniften — das heißt 
der Anhänger riidjichtslojer Gebietseinverleibung — 
auf fic) gerichtet hat, veranftaltete am Dienstag in 
verschiedenen größeren Städten Deutjchlands Ber- 
jammlungen. In Berlin fprach der befannte deutjche 
Profeffor Harnac und in Pofen Prälat Baumgarten 
aus Breslau. Jn einzelnen Städten, wie 3. B. in 
Stettin, hat die Militärbehörde die Bortrige verboten. 

Schon vor der Gründung. des „Nationalaus- 
jchujjes” beftand ein „Unabhängiger Ausschuß für den 
beutjchen Frieden“, unter dem Borjig des PBrofefjors 
Dietrich Schäfer. Diejer Ausichuß, defjen Anhänger 
Annerioniften find, wird zweifellos ebenfalls eine 
öffentliche Agitation einleiten. 

Sn Bayern wurde ebenfalls ein „Ausihuß für 
einen dauernden Frieden” gebildet. Diefe 
Drganifation veranftaltete am Sonnabend in München 
eine Berjammlung, in welcher als Hauptredner der 
befannte Publizift der „Deutjchen Tageszeitung“ und 
Annerionift Reventlow auftrat. Schon das 
fennzeichnet hinreichend das Programm des bayrijchen 
Auzjchuffes. 

Endlich hat nach dem Grundjag, was dem einen 
recht ift, ijt Dem anderen billig, auch Die radifal- 
fozialiftifche Fraktion der Arbeitsgemeinjchaft einen Antrag 
an den Kanzler um Genehmigung zur Veranftaltung 
von Öffentlichen Verjammlungen gerichtet. Der Orts- 
vorftand der jozialbemofratijchen Partei in Berlin hat 
zu Dienstag eine Verjammlung einberufen, in welder 
die Abgeordneten. Haaje und Bernftein fprechen follten. 
Indefjen Hat, wie da3 „Wat’-Burean aus Berlin 
mitteilt, die Behörde die Genehmigung zur Abhaltung 
der Verfamminng verfagt, weil man ihrer Aufforderung, 
den Inhalt der Reden, die in der Berjammlung 
gehalten werden jollten, zur Zenfur vorzulegen, nicht 
nachgefommen ijt. 

Unter den Nednern des eingangs genannten 
„Notionalauzichuffes“ befinden fid) auch gemäßigte 
Sozialdemokraten, wie Dr. Südefum, Dr. Augujt Müller 
(Mitglied des Striegsernährungsamts) und Fendrid). 
Der „Vorwärts“ erklärt, „daß fie auf eigene Fauft 
handeln”. 

Aus Nr. 177 de3 Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 4. Auguft 1916: 

Det „Nationalausichuk“. 

Wie wir jchon geftern berichtet haben, veranitaltete 
Dieje neue politiiche Drganifation in Deutjchland in 
einer Neihe von Städten (darunter auch in Pojen) 
Berfanmmlungen. Der Inhalt der Reden Hat aber, wie 
wir das aus den Berichten entnehmen, Die Hirer 
nicht befriedigt, weil nicht die Ziele biejer neuen 
Drganijation näher dargelegt worden find. Bekanntlich 
treten bie den Alldeutjchen nahejtehenden Sreije gegen 
diefeDrganifation auf. Deshalb wird auch in diefen Streifen 
Diejeg Moment befonders betont. Aber auch die mit 
der neuen Organijation jympathijierende „Germania“ 
verjchweigt es nicht. 

ou Berlin wurde nach der Rede des Profefjors 
$arnad ein Huldigungstelegramm an den Monarchen 
gejandt, für Das der Saifer dankte, und feine Befrie- 
digung darüber zum Ausdruck brachte, daß feine 
Worte, die er anläßlich des zweiten Jahrestags des 
Kriegsausbruchs an das deutjche Bolf gerichtet hat, 
einen fo lauten Widerhall gefunden Haben. 

allein " 
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Aus Nr. 175 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

pom 2. Ylugujt 1916. 

Gin Brief von Dem Herausgeber unjeres Blattes. 

Sranfreich, im „Juli 1916. 
Liebe Lejer! 

Anfang April waren zwei Jahre vergangen, jeit 
dem ich von Euch jchied, um ins Gefängnis zu gehen. 
Kaum hatte ich meine Strafe verbüßt, rip mich der Krieg 
in feinen Strudel hinein. Heute weiß ich nicht, wann 
und ob ich überhaupt Gelegenheit haben werde, noch 
mit Euch und für Euch zu arbeiten. Das Umberirren 
auf fremder Erde und die Strapazen des Strieges 
hindern mich aber nicht, an Euch zu denfen und mich 

- nach der Heimat und nach der Arbeit zu jehnen, Die | 
| bem Gleichen mir zwar viel Unannehmlichfeiten bereitet, aber noch 

mehr Befriedigung gebracht hat, eine Befriedigung, 
die jeder beim Anblick der heranreifenden Früchte jeiner 
Ausjaat empfinden muß. Die Arbeit Hat mir aber 
auch nicht minder Wohlwollen und Anhianglichfeit 
feiteng derer eingebracht, die mein Blatt liebgewonnen 
haben und ihm bisher unerjchütterliches Vertrauen 
entgegenbringen. 

Es it 

men ift, viele von denen, Die fich unjere Freunde 
nannten, unferem Blatt den Nücen fehrten und ihre 
eigenen Wege gingen. 
im Verhältnis zu denen, die uns in jchwerer Zeit Bez 
weife ihrer erprobten ryreundjchajt erbracht haben, nur 
jegr flein. 
Anhänglichkeit an Diejer Stelle meinen heißen Danf. 
Gebe Gott, daß e8 mir jpäter verginnt fein möge, 
ihnen dafür noch auf eine andere Weije zu danfen. 

Dank ihrer Unterjtiigung hat fich der „Dgiennić 
Bybgosfi” unter den jchwierigjten Verhdltnijjen bez 
hauptet, und er wird fich ficherlich auch weiter und 
folange behaupten, bis bejjere Zeiten fommen. Davon 
ijt ficherlich jeder von Den verehrten Xejern feft über: 
zeugt. Wenn ich das erwähne, jo tue ich e3 nur 
deshalb, um auch fernerhin um Unterftügung und Woh!- 

wollen zu bitten. 

Wenn der „Dziennit Bydgogfi” 
Sejer verloren Bat, jo ijt das 
liche Grjcheinung. Sind doch viele von 
fic) unter ihnen befanden, 
ewigen Rube gebettet. Auf den Militärfrievhöfen in 

natürlich, daß in der Beit der | 
Prüfung die insbejondere über meinen Verlag gefome | 

Aber die Zahl diefer Leute ijt | 

Ihnen jage ich für Dieje, ihre Treue und | 

| wollen den Polen gegenüber befannt find, uns unjere 

| 

Haltung nicht erjchweren mögen. Wir mijjen zubiel ver= 
geffen, und daher ijt eż nicht gut, wenn man uns zu oft an 
alte Dinge erinnert. 

Die Liebe wird nicht plöglich geboren, insbejondere 
| nicht in den gegenfeitigen Werfdltnijjen der Bólfer. 

| 

jo manchen | 
eine gang natürz | 

denen, Die | 
auf fremder Erde zur | 

Belgien und Frankreich bin ich oft polnifchen und mir | 
befannten Namen begegnet. Wieviele von ihnen waren | 
Lefer des „Dglennif Bybgośfi” ? 
feititellen ? 

Dieje polnijchen Soldaten haben durch ihr Blut 
und dadurch, daß fie ihr Leben geopfert haben, be: 
wiejen, wie ungerecht die Befchuldigungen waren, Die 
gegen uns von feindlicher Seite erhoben worden 

63 wundert mich nur, daß jene Leute noch 
heute 
wiederholen. Wenn fie aufrichtig jein 
müßten fie zugeben, daß Die ganze 
Bolfsgejamtheit Sich mit bewundernswerter Treue 
an die Seite des Deutjchen Reichs geftellt Hat. Wenn 
litertretungen vorgefommen find, Die das Deutjche 
Bolf in feinem aufs höchite entfachten Patriotismus 
nicht verjtejen founte, jo fann man das der polnijchen 
Bolfsgejamtheit als ein bejonderes Berjchulden feines= 
jall3 anrechnen. Übrigens waren jolche Übertretungen 

Wer will das wohl | 

den Mut bejigen, diefe Bejchulbigungen zu | 
wollten, | 
polnische | 

Und eś ift eine befannte DTatfache, dag man um 
unfere Liebe nur wenig geworben hat. &3 würde 
mithin gut fein, wenn man uns mehr Berjtändnis 
entgegenbrächte und ung in der Durchführung der 
Umgeftaltung unferer bisherigen Begriffe feine Schwierig- 
feiten bereitete. 

Wir find ung durchaus darüber flar, daß wir 
und in unjerem Verhältnis zum Staate nicht in Der 
Rolle eines Verbündeten befinden, der als Gleicher 

Bedingungen jtellen fann. Daher 
haben wir auch alS Untertanen vorbehaltlos Die 
Hand ergriffen, die uns der Neichsfanzler gereicht hat. 
Und wir glauben, daß auf der Bafis, die fetne Ans 
fündigungen geichaffen haben, fic) ein gegenjeitiges 
wohlvollendes Verhältnis entrwiceln wird. 

Dtancher von den verehrten Lejern wird vielleicht 
fragen, weshalb ich über alle Dieje Dinge jchreibe. 
E3 find das doch Sachen, die jchon wiederholt be= 
fprochen wurden und Die jedem befannt find. Gang 
recht. Dennoch halte ich e8 für nitglich, mit ganzem 
Nachdruck den Standpunkt, auf dem der „Dziennif 
Bydgosti” steht, zu betonen, um dadurch unjeren 
Lejern Die obigen Bemerfungen in Erinnerung zu 
bringen. Unmittelbare Veranlafjung dazu gibt mir 
der zweite Jahrestag des SKriegsausbruchs, dem gegen= 
über id) die Nichtlinien der Politif meines Blattes 
umjo deutlicher fennzeichnen möchte. 

Bor 2 Jahren, gleich nach Ausbruch des Krieges, 
| haben mir mafgebende Juftanzen verfichert, und mich be- 
aujtragt, im „Dziennif Bybgośfi” zu erklären, daß fie 
völlige Vertrauen zur polnijchen Bevölferung Hätten. 
Seit diefer Beit ift unjererjeit nichts gejchehen, was 
Diejes Vertrauen hätte untergraben fönnen. Die 
Haltung der polnischen Bolfsgejamthcit beweilt im 
Gegenteil, daß fie eż im vollen Umfange verdiene, 

| wenn man ihr auch weiterhin Vertrauen entgegenz 
| bringe. Soweit e8 von uns abhängt, wird fich Diejeg 
| Verhältnis nicht ändern. Jm Gegenteil, wir werden 
uns bemühen, es noch mehr zu fejtigen. 

Zd bin überzeugt, daß derjelben Meinung auch 
Die verehrten Lefer des „Dziennit Bydgośfi” find. 
Jm langjährigen, gemeinfamen Gedanfenaustaujd 
haben wir gelernt, uns zu verjtehen und fich gegen 
feitig zu unterftüßen. Mein Blatt hat jtet3 das 

| öffentliche Wohl an die erite Stelle gejtellt und war 
| bemüht, diefem Wohl zu dienen, indem e3 ohne nach 
| (inta oder rechts zu jefen, den Weg ging, den es für 

die Volfsgefamtheit für den beiten hielt. Ich gebe 
auch zu, daß alle, die in unjerer Bolitif tätig find, 
von den bejten Abfichten durchdrungen jeien. Daß fie 
fi in der Art und Weife der politijchen Arbeit 
unterjchetden, ijt fein Wunder. Menichen ind 
Menjchen und man faum fie nicht alle über einen 

| Kamm fderen. Beijpiele in Biejer Hinficht finden 
wir auch bei der deutjchen Bolfsgejamtheit. 

Haben wir mithin Verjtindnis für andere und 
arbeiten jelbjt jo, baj das öffentliche Wohl aus Diejer 
Arbeit den größten Mugen hat. Nach Beendigung 
des Rrieges, wenn bejjere Zeiten fommen, werden wir 

| Rechenjchajt ablegen über alles das, was wir geleijtet 
duper ft jelten und verdunfen durchaus nicht | haben, und ung überzeugen, ob der von ung ermwählte 
das Bild unferer allgemeinen Bolitif, die von 
aufrichtiger Loyalität gegenüber dem Staat gefenn= 
zeichnet ift und oft fogar über den Rahmen aus- 
jchließlicher Loyalität hinausgeht. Wenn e8 fich uns 
Heute um etwas handeln faun, fo nur darum, daß 
gewijje Kreife, die wegen ihres Mangels an Wohl: 

Weg ein guter war. Bis zu Diejem Augenblid, der 
nicht lange mehr auf fich warten lafjen möge, miijjen 

| wir alles tun, um in Diejem Sriegsgewitter unjeren 
| Befitftand zu erhalten und feinen nationalen Vorz 
| poiten eingubiifen. Hierzu vechne ich auch Den 
| „Dgiennić Bydgosfi“, den ich noch einmal der Obhut 



und dem Wohhvollen meiner verehrten Lefer und 
preunde empfehle. 

Euer 

San Testa. 

Aus Nr. 91 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 2. Auguft 1916. 

Die Febler unjerer Ubgeotdneten gehen 
Die „Ojtmark‘‘ garnichts an. 

Daß ijt eine Sache, die ausfchließlich die polnifchen | 
Wähler angeht. — Möge fih die „Ojtmarf” nicht | 
um fremde Sachen fümmern. Möge fie vielmehr vor 
den Türen ihrer aldeutjchen Freunde und Anhänger 
fehren, denn Dajelbjt ift in den heutigen Tagen genug 
fortzufegen. 

Die „oitmart” Bat, wie unjere Sejer wijjen, 
unferen NeichstagSabgeordneten vorgeworfen, daß fie | 
für die Haftentlafjung des wegen Hochverrats verhafs | 
teten Abgeordneten Liebfnecht gejtimmt hätten. Warum 
it aber die „Dfjtmarf” nicht jo ehrlich, um gleich- 
zeitig zu bemerfen, daß die poln. Landtagsabgeordueten 
den Antrag um Entlajjung Liebfnechts nicht unter- 
jchrieben und daß fie Dadurch den Landtag und die 
Regierung von jehr unangenehmen Auseinanderjegungen 
bewahrt haben? 

anderes, wenn die „Ojtmart” eine geheimnisvolle Wiene 
aufiteckt und gewiljermaßen den Eindrucd hervorruft, 
als ob die polnischen NReichstagsabgeordneten den Hoch: 
verrat Liebfnechts hätten unterjtiigen wollen. 

Die „Ofjtmark“ jchreibt nämlich ftichelnd, die pol- 
nischen Abgeordneten hätten natürlich für den Antrag | 
auf Freilaffung Liebfnechts nur in der Befürchtung 
um die Abgeordnetenfreiheit gejtimmt — es haben 
doc) aber auch andere Parteien, auch Die liberalen 
und demofratijchen, in Diejer Verhaftung feine Gefahr 
für bie Abgeordnetenfveiheit erblickt. Alfo — — aud) 
jet ftedt die „Ojtmarf” jene — geheimnisvolle 
Miene auf, 

Gewiß war das Verfahren der polnijchen 02 | 
geordneten in Sachen Liebfnechts ein Fehler, und als | 
wir davon erfuhren, jagten wir uns, bag unjere Neichg= | 
tagsabgeordneten weit bejjere Gelegenheit gehabt hätten, | 

Doh man fann fie bis | 
Außer ges | 

wijjen VBorfommniljen zu Beginn des Krieges ijt eben | 

fich ,Roften” auszujegen. 
zu einem gewijjen Grade entjchuldigen. 

bie Bolitif der Freunde und Anhänger der „Ofjtmarf“ 
der Grund, daß die polnische Seele fich vieler Bez 
fürchtungen und Zweifel nicht entledigen fann. Und 
darum fann man fich jo jehr darüber wundern, daß 
eg den polnischen Abgeordneten fchien, man müfje in 
jedem Falle recht energijch die Unverlegbarteit der Ab- 

als ein Borwurf noch feine erwiejene Schuld tft. 

entlajjung ficherlich nicht jtimmen würden. 

zu der Ranglerrede vom 5. April gejchwiegen habe. 
Man muß zugeben, daß dies ein weit größerer Fehler | 
gewejen ijt, als die Abjtimmung in Sachen Liebfnechts, 
aber fein Fehler der das Deutjche Reich fchadigen 
würde, fondern der der polnijchem Sache gejchadet 
Hat. 

| erheben. 

Sicher fann man fiujichtlich des | 
Standpunft3 der Reichstaasabgeordneten in Sachen | 
Liebfnechts abweichender Anficht jein; aber es ift etwas | 

| neten in der legten Beit 

| armer Menich. 
Endlich hebt die „Oftmart” auch die unangenehme | 

Tatjache hervor, daß die polnische Neichstagsfraktion | 
| gehandelt, wenn fie für Dieje gejtimmt hätte, da beim 

Schon mehrfach haben wir in der Zeitung Herz | 
vorgehoben, bag fic) unjere Neichstagsabgeordneten | 
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deutjche Zeitungen feitgeitellt Haben, dag nämlich aus 
der SKanzlerrede die heut jchon allgemein befannte 
Sache Hervorgegangen jei, daß der Kanzler der Gegner 
einer weiteren Teilung Polens fei. Das Hervortreten 
der polnijchen Abgeordneten lag nicht nur im Jnterejfe 
der Fraktion jelbjt. Dieje hätte nämlich durch einen 
jolchen Schritt zeigen fünnen, wie lächerlich die Bez 
Haupiung mancher nationalbemofratijchen  Politifer 
war, bag die polnijche Fraktion, als fie feinerzeit 
nicht gegen die befannte Erklärung der bürgerlichen 
Parteien im Dentjchen Reichstage in Sachen der Kriegs- 
giele proteftierte, mit weiteren Annerionen polnijcher 
Landestetle einverfianden gewejen fet. 

Die Fraktion jchwieg, obwohl die polnijche Sache 
erheiichte, daß fie redete, und obwohl verjtändige 

| Bolitifer die Fraktion geradezu zum Sprechen angeregt — 
| hätten. Nationaldemofratijche Einflüffe verhinderten das. 

Das fann die polnijche Bolfsgemeinichajt und die 
polnijche Wählerjchaft bedauern, aber die „Oftmart” hat 
nicht die mindejte Beranlafjung und nicht das geringfte 
Recht dazu, Vorwürfe gegen unfere Abgeordneten zu 

Für manche Abgeordnete war unter anderen 
Gründen auch der Grund maßgebend, polnifcherfeits 
diejem NeichSfanzler, welcher erklärt hatte, Polen werde 
nicht mehr unter das rujjijche Negiement zurückkehren, 
und aus deifen Ausführungen hervorgegangen war, 
daß er ein Gegner einer weiteren Teilung Polens fei, 
nicht zu viel Śtiidjichten zu zeigen. Das hätte nämlich 
für bie alldeutichen und hafatiftiichen Bolitifer, Die 
jchon damals im geheimen gegen den Neichsfanzler 
wühlten, nur ein Grund mehr fein fónnen, um nach 
jeinem Sturze zu {treben. 

Darum ijt e3 eigentlich jchwer zu wiffen, welches 
der wirtliche Grund ijt, daß die „Oftmarf eg fo 
bedauert, daß die polnijche Fraftion am 5. April ge: 
jchwiegen Hat. Ob vielleicht aus Wohlwollen für Die 
polnische Sache ? 

Wir wundern uns jehr darüber, daß die „Oft 
mart” nicht noch einen von den polnijchen Abgeord- 

begannenen Fehler Hervor- 
gehoben Hat, — und gwar in Ddiefem alle einen 
Sehler unjerer Landtagsfraktion, welche gegen die Buz 
Ihläge zur Einfommenfteuer geftimmt hat. Wir 
wifjen, daß die Bewilligung von Steuern eine fehr 
unpopuläre Sache ijt. Einen Abgeordneten, welcher 
an der Bewilligung von Steuern teilnimmt, fann man 
leicht mit dem Ruje „er bat Steuern bewilligt” be: 
fämpfen. Go war es früher. Heute ift e8 zwar in 
Diejer Hinficht anders; dDeun auch das polnische Volt 

| ift heute jchon weit aufgeflärter und weiß, daß Steuern — 
und Steuern. ein Unterjchied find. Und vor allem 
weiß Diejes Bolf, daß, wenn man ohne die Bewilligung 
von Steuern überhaupt nicht ausfommen Tann, Die 
polnijchen Abgeordneten fic) darum bemühen müfjen, 
daß Dieje Steuern wenigitens nicht die Mrmften und 

geordneten verteidigen, jelbjt wenn eś fic) um den | 
Vorwurf des Hochverrats handelte, das um jo mehr, 

am wenigjten Begüterten zu zahlen brauchen. 

Die Cinfommenjteuer ijt die gerechtejte Steuer, 
N I | denn wer große Cinflinjte Hat, der fann auch Kobe 

Wir find davon überzeugt, daß jebt nach der Berurz | 
teilung Siebfnecht8 unjere Abgeordneten für jeine Haft- | 

Steuern zahlen, wenn dies durchaus notwendig ift; 
jedenfall3 fann ev eher zahlen, als ein wenig begüterter, 

Wenn aljo höhere Cinfommenftener, 
beziejungóweije Zujchläge zu ihnen durchaus note 
wendig waren, jo hätte die polnijche Fraktion fliger 

Hinfälligwerden -eines jfoldjen Negierungsentwurfs 
leicht Hatten andere Steuerr fommen fünnen, die für 
Die Yrmeren und weniger Wegiiterten noch Täftiger 
wären. 

Soviel, was die grumdjägliche Seite anbetrifft. 
Aber auch in taftijcher Hinficht hätte die Landtags- 

e
 

jraftion bejjer getan, wenn fie für die Zufchläge zur 
Einfommenftener geftimmt hätte. Bekanntlich waren . 
die fonjervativen Alldeutichen fehr gegen Diejen Ne: 
gierunggentwurf, fie wollten ihn durchaus umjtogen. 

zur Kanglerrede hätten in entjprechender Weije äußern 
jollen. Die polnischen Abgeordneten hätten feftitellen | 
follen, was manche deutjche Politiker, wenn auch nicht | 
im Jieichstage, und was ferner manche jehr einflußreiche | 



Das ware nach unjerer Anficht ein Grund mehr 
gewejen, warum unjere Landtag8abgeordneten für 
diefen Entwurf hätten ftummen follen. 

Sie haben dies nicht getan — fie haben einen 
Fehler begangen. Wenn die „Ofjtmarf“ diefen Fehler 
nicht erwähnt, jo hat dies offenbar nur den Grund, 
weil ihre politijchen Freunde, die alldeutfchen Konfer: 
patiben, Diejen Entwurf ebenfalls ungeheuer bekämpft 
haben, — wenn fie fich auch jchlieglich mit dem Kom- 
promiß einverftonden erflärt Hatten. Aber vielleicht 
erwähnt die „Djtmarf” dies aus dem Grunde nicht, 
weil die Führer ihrer Freunde: Graf Wejtarp, Heyde- 
brand ujw. im Neichstage gegen einen Teil der zum 
Kriegführen übrigen Mittel gejtimmt, während gleich- 
zeitig Die polnischen Abgeordneten im Neichstage der 
Regierung alle Mittel zuerkannt haben. 

Aus diefen Gründen erwähnt wohl die „Oftmarf“ 
diefen Fehler unjer Abgeordneten nicht. Aber Die 
„oitmart” Hat ohnehin genug Material angeführt, 
das ihr unjere Abgeordneten unnötigerweife in die 
Hand gegeben haben. 

Die oben erwähnten Fehler haben unjere Abge- 
orbneten darum begangen, weil die Mehrzahl in un- 
jeren Fraktionen die nationaldemofratijchen Einflüffe 
nicht abzujchiittefn weiß. Das um jo mehr, als in Wirf- 
(ichfeit die Nationaldemafraten jogar nicht einmal Die 
Mehrheit in unjeren Fraktionen Haben. ©8 find ihrer 
hier und dort nur einige — aber auch die üben einen 
mächtigen Einfluß auf die Fraktionen aus, weil in den 
zrattionen außerdem noch viel politiich unausgebildete 
Leute figen — unter Diejen auch jolche, die nicht fähig 
find, fich eine eigene politische Anficht zu bilden. Die 
Nationaldemofraten brauchen alfo nur ftarf aufzu= 
trumpfen, oder auch mit jchónen Worten zu operieren, 
jie brauchen bloß an das Gefühl zu appellieren, — 
dann gelangen unjere Fraftionen fehr oft unter diejem 
Einfluß zu Bejchliifjen, die Fehler find, die unjerem 
Bolte erniten Schaden zufügen fónnen, und für 
die unjer polnijdes Bolt wird büfßen fónnen. 
Uns aber jcheint es, daß Diejeg Bolt fchon geuug für 
fremde Schuld gebüßt hat, dabei auch für manchen 
Sehler jeiner Vertreter. Die Mationaldemofraten be- 
miigen fic) natürlich mit allen Mitteln, ihre Einflüffe 
in den Fraktionen zu erhalten, deswegen juchen fie 
früheren Abgeordneten Die Teilnahme an den Bera: 
tungen der Fraktionen zu verefelu, ja fie wollen fogar in 
die Sagungen der Fraktionen eine Borjchrift einfügen, die 
den früheren Abgeordneten die Teilnahme an den Bez 
ratungen der Fraktionen unmöglich macht oder er- 
ichweren joll. Und die Mehrheit der Fraktionen jol 
fic) auch mit Diejem — nationaldemofratischen Ge- 
danken, welcher der alten Tradition unjerer Fraktionen 
zuwiderläuft, einverstanden erklären wollen. 

Unjere Abgeordneten verjtehen e3 nicht, fich diejer 
nationalbemofratijchen Einflüffe zu entledigen, obwohl 
= wiffen miifjen, wohin fie Dieje Einflüffe geführt 
aben. 

y Nach unferer Anficht müßten die politischen Gin= 
flüffe unjerer vereinigten Fraktionen befonders gegen= 
wärtig und überhaupt während des Srieges fehr an- 
jehnlich und bedeutend fein. Gerade deswegen weil 
fie angeficht3 defjen, daß das Wiener Parlament nicht 
funktioniert und tm Königreiche feine Volfsvertretung 
vorhanden tft, fie tatfächlich allein gemiffermaßen als 
die einzigen Vertreter im Namen der ganzen polnijchen 
Nation jprechen fónnen. Und doch waren Die Ein- 
flüffe Diejer unjerer Fraktionen wohl noch niemals jo 
wenig bedeutend wie gerade in der gegenwärtigen Zeit. 

Hat man dod) gu den legten - vertraulichen Bera- 
tungen betreffend die Kriegsziele einen Wertreter der 
polnifden Fraktion nicht eingeladen. Wahr ift e3 ja, 
daß nur bie großen Fraktionen eingeladen wurden, 
aber die frettonfervative Fraktion ijt doch wohl „nicht 
größer als Die polnifchee Und übrigens müßte Die 
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Bedeutung der polnischen Fraktion, wenn fie nicht 
unter dem Einfluß der Nationaldemofratie feit Beginn 
des Strieges einen jchweren Fehler nach dem anderen 
begangen Hätte, unjereg Crachtens fo bedeutend fein, 
daß die Teilnahme der Fraktion bei jolchen Beratungen 
eine Notwendigfeit wäre. Unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen war fie feine Notwendigkeit. Ob vielleicht 
auch Dieje Angelegenheit die Fraktion schließlich zum 
Nachdenken veranlafjen wird? 

Hoffen wir, daß die Fraktionen in Bufunjt 
wenigjtens der „Ojtmarf” fein Material liefern 
werden, um der polnijchen WBolfsgejamtheit während 
des Mrieges etwas am Zeuge fliden zu können. 

Mian braucht fich in normalen Zeilen nicht um 
die Arbeit der „Ojtmart” zu kümmern, — trogdem 
ih das and) in der Vergangenheit als Fehler 
erwiejen Hat. — Aber fic) in den gegenwärtigen 
geiten nicht um Dieje Arbeit zu kümmern, wäre ein 
großer Fehler. Wir wünfchen nicht, daß für folche 
Schler unjere polnische Wolfsgemeinichajt biige, und 
darum jchweigen wir in Diejer Sache nicht. 

Aus Nr. 32 der Gazeta Rzeznicka (Pojfen) 

vom 5. Augujt 1916. 

Das Blatt befaßt fich mit den Ausführungen des 
Abgeordneten Bachem über die polniiche Frage im 
„Zzag“, ferner mit den zu Diejem Artifel von der 
„ołtmarf” angeftellten Betrachtungen und fchreibt zu 
diefer Angelegenheit folgendes: 

Wir find ‚weit davon entfernt, ung in Ddiejen 
Punkten mit dem Auftreten unjerer Wertreterjchajt zu 
jolidarifieren. Wir befennen frei und offen, daß wir 
in ihm nicht den Taft erblicken, durch den e3 hätte 
gekennzeichnet fein follen. Wir fónnen e3 aber nicht 
unterlajjen, gegen das tendenziöje Ausnügen folcher 
Sachen zum Nachteile der ganzen Volfsgefamtheit 
Proteft zu erheben. i 

Niemand behauptet, dag fich die Anderung der 
Drientierung rejtlos in der Gejamtheit vollzogen habe, 
daß fie insbefondere die Anfchauungen der polnijchen 
Draftionen geändert hätte, die, zu anderen Zeiten und 
unter anderen Verhältnijjen gewählt, in ihrer perjón= 
lichen Zujammenjegung und in der ideellen Färbung 
nicht in treuer Weife die Stimmung wiedergeben, die 
gegenwärtig im Bolfe herrfcht. C8 unterliegt feinem 
Bweifel, daß die ganze Volfsgemeinfdaft, nicht aus- 
gejchlojjen Die jogenannten radifalen Teile derjelben, 
auf loyalem Standpunkte gegenüber dem Staate jteht 
und’ daß der Volfsgejamtheit jegliche rujfijchen Sympa- 
thien fremd find, die ihnen die „Ojtmart” in genügend 
erfennbarer Weije andichtet. Dieje Loyalität Hat die 
Volfsgejamtheit beftätigt — und nicht nur durch die 
treue Erfüllung der Pflichten in diefem furchtbarjten 
aller Striege, jondern fie beitätigt fie auch fortwährend 
durch ihr Verhalten gegenüber dem Kanzler und feiner 
Regierung, dem gerade in der gegenwärtigen Beit die 
Freunde der „Djtmarf” das Leben jo jchwer machen. 
Kann man denn angeficht3 dejjen nod) behaupten, daß 
die Polen die ihnen dargereichte Hand falt abgewiefen 
hätten? 

Aus Nr. 176 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
nom 3. Augujt 1916. 

An die auszugóweije Wiedergabe des Artikels der 
„Rheiniich-Weftfäliichen Zeitung“ unter der Überfchrift 
„Die Löfung Der Lebensmittelfrage” Eniipft 
das Blatt folgende Bemerfungen: 

Soviel der Berfafjer, zu dejjen legter Bemerfung 
nod) hinzugefügt werden muj, daß nad) den Tele 
grammen und der Mitteilung eines GenetalfommanDo3 
binnen -furzem über Deutfchland feindliche Flieger- 
abteilungen mit Brandbomben erjcheinen follen, um fie 
auf Die Felder abzumerfen und Brände zu verurjachen. 



5 Wie verdammungswitrdig nicht nur. Diejer Blan, 
fondern atid) jede ähnliche Tat jein würde, jo fehlt e3 
‚andererfeits auch an Worten, um den vom Verjaffer 
gemachten Vorfchlag beim. richtigen Namen gu nennen, 
Subem er fich über den Plan, Der auf franzöfijch- 
englischer Seite beiteht, entriijtet, überfieht er anfcheinend, 
daß er felbft mit einem Gedanten, der fich nicht gegen 
die feindlichen. Truppen, jondern gegen Die. nicht 
fimpfende Zivilbevdlferung richtet, vor die Ojfentlichfeit 
tvitt. Wogejehen aber von den jchon mehr militórijchen 
Nücfichten, ift diejer Plan unerhirt dadurch, dag der 
Berfafjer offenbar die Bevölferung aus ihrer Heimat 
befeitigen will. 

die ähnliche Abfichten im Schilde führten. Zum Gli 
find aber dieje Kreije noch nicht am Nuder. Sowohl 

Unwillfiirlich wird man hier am Die | 
Denkichriit jener 6 wirtichaftlichen Verbände erinnert, | 
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| Vortrag, der ei augenjcheinliches Buterefje erregte, 
| entjpann fich eine lebhafte Ausiprache.. Spdanı. wurde 

die Tätigkeit in den Vorjtänden bejprochen und dabet 
die fehr wichtige Frage der Einteilung, Der. Begirte 
geftreift. Man bejchdjtigte fich ‚ferner. eingehend mit 
dem Berjchicten der Kinder nach der Heimat und: mit 
der Frage des Anfaufs von Kinderjpielplagen. — Mach 
Bejprechung noch verfchiedener anderer Fragen wurde 
bie annähernd 4 Stunden ‚währende. Berjammlung, 
nachdem die Tagesordnung  erjchöpft war, geichlofjen. 
Hegen wir Die Hoffnung, dak ‚die lebte Generals 
verjammlung Des Verbandes der polnijchen Frauen= 
vereine fiir Die Organijation von Mugen fein und, die 
Vereinsarbeit der Polinnen in der Brembde einen 
Schritt vorwärts bringen wird. 

die oberen militärifchen Konumanbdojtellen, al$ auch die | 
leitenden zivilen SUreije im Reiche werden - zweifellos 
dem DVerfafjer für die Veröffentlichung jolcher Projekte, 
Die die Lage Deutjchlands im Ausland nur erjchweren, | 
nicht dankbar fein. Denn damit, daj bieje Stimme 
ausgebentet werden wird, fann man vechnen. An 

“einem unmittelbaren Beijpiel fann man fich hier iiber= | 
zeugen, wie richtig Die Stellung des Manglers im | 
Kampfe mit den Streifen, die mit jolchen Joeen Hervor- 
treten, ift. 
aus dem Gang der Ereignijje während des Krieges 
nichts gelernt. Das Verdrängen der Bevdlferung aus 
ihrer Heimat Ut nämlich in Wirklichkeit ein Projekt, 
das lediglich auf der Grundlage Keidutjcher Moral | 
entjtehen fonnte. Denn felbft, wenn eś fic) um Wer= 
geltung handelt, wird fein Volf, das auf dem Boden 
der chrijtlichen “Ethik jteht, 
Mitteln greifen. Und es tt, wie wir das eingangs 
fchon bemerkt haben, ein Glüd, daß dtefe Streije Die 
Politif Deutjchlands nicht leiten. Die verantwortlichen | 
Deutjchen Kreife aber erteilen durch ihre Anordnungen 
und durch ihre Sorge um die Ernährung der Bez 
völferung auf dem Wege der peinlichiten Sparjamfeit 
zweifellos Die bejte Antwort auf diefe und ähnliche | 
Projekte. Daß fie aber entjtefen fonnten, ijt be- 
zeichnend für befitmmte Streije, die im Verhältnis zu 
anderen Völkern nichts anderes, als nur Die Fault des 
Starferen anerfennen wollen. 

Aus Nr. 181 des Narodowiec (Herne) 
vom 8. August 1916. 

Generalerfammlung Des Berbandes Det 
polnijchen Frauenvereine in Wanne. . 

m der lebten Generalverjammlung des Ber 
bandes Der polnischen Frauenvereine, die am 30. „juli 
b. 38. in Wanne tagte, hat eine unerwartet. große 
Zahl von Delegierten der einzelnen Frauenvereine aus 
ganz Nheinland und Weitfalen teilgenommen. Nach | 
dem: Bericht der Berbandsichriftführerin, Frau 
Dr. Piechocka, erftattete die Verbandsfajfiererin, Frau 
„Kryjtfowiaf, den echenichaftsbericht, aus welchem 
hervorging, Daß fich die Einnahmen auf 520,76 ME. 
und bie Ausgaben auf 216,77 M. beliefen, jo dah ein 
Kafjenbeftand von 303,88 Wt. verbleibt. Die, Ber- 
bandsvorfibende, Frau Wilezek, jprach recht ausführlich 
über die Tätigfeit des Berbandes und der ‚Vereine 
und betonte hierbei, Dag trog der, Schwierigkeiten, die 
fich dem Verbande. oft entgegenftellten, jeine "Arbeit 
ftändig vorwärts fchreite und fich auch bie einzelnen 
praucnvereine ziemlich  günftig : entwickelten: 
Schluß appellierte die Vorjigende an die Borjtände, 
in der, Arbeit nicht nachzulajjen und mit werdoppelter 
Kraft an die Erfüllung ihrer Aufgaben "in. den Ber- 
einen, heranzugehen., Herr Dr. Piechochi hielt einen 
umfangreichen Bortrag über die Erziehung der Jugend, 
ein. Thema, das heute bejonders aftuell ijt, und 
namentlich, Die Brau cjnterejjieren "muj. Über den 

Aber bejtimmte Deutjche Streije haben eben | 

Bum! 

Aus Nr. 92 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 4. YAugujt 1916. 

Das Blatt gibt einen von dem Warjchauer 
| Schriftiteller Boleslaus KosfowStt unter Dem Titel 

guter Vorbereitung” veröffentlichten Artifel 
wieder und fnüpft daran nachjtehende Bemerkung: 

Man fann dem Artikel des Herrn Kosfowśsfi nur 
| Beifall zollen. Man erkennt jofort, daß er nicht in 
| Bojer, jondern in Warfchau gejchrieben worden ijt, 
| wo die lange Knechtichaft nicht imftande war, Den 
einfachften politijchen Verjtanb zu ertóten. In Preußen 
macht leider die geiftige Trägheit, die geijtige Eng: 
herzigfeit und die Begehrlichkeit einer gewijjen Partei 

| jegliche Berjtindigung mit diefer Barter unmöglich. 

| „Unter 

gu folch unmoralijchen | 

Aus Nr. 215 der Godzina Polski (Lodz) 

vom 4. Ylugujt 1916. 

| Rujjiiche,, Informationen“ über Die Proving Pojen. 
Der ,Dien” berichtet recht ausführlich über die 

gegenwärtige Lage der Bolen im WBofenjchen. In 
einent Der legten Artikel behauptet das rujjijche Organ, 
daß eine Anzahl von hervorragenden Pojener Politikern, 
ingbejondere aus den Streifen der Geiftlichfeit, zu 
Gefängnisitrafen verurteilt worden find, "und daß die 
polnijche Bevölkerung im Pojenjchen noch auf eine 

| andere Weife verfolgt wird. Das Blatt nennt nicht 
| die Quelle, aus Der eż Die Informationen schöpft. 
| 68 unterliegt aber feinem Zweifel, daß fie geradezu 
' erdichtet find. Dies bemeijt übrigens auch eine Notiz 

in dem rujjijchen Blatte „Utro Noffii“, das an Die 
Nichtigkeit der vom: ,Dien” gebrachten Nachricht 
zweifelt. Sn diefer Weile „unterrichtet“ man die 
Nufjen über die Bojener Berhdltnijje. 

Betrijjt Die polnijche Frage in Dem 
bejegten Gebiet Polens. 

Aus Nr. 173 des Dziennik Narodowy (Betrifau), 
pom 2. Auguft 1916. 

Warjchau in Der Erwartung. 
(Bon unjerem Berichterftatter.). 

Warjchan, ‚den, 81. Juli 1916. 

"Seit einer Woche: laufen in Warjchau unauf- 
órlich Gerüchte von einer" demudchjt eintretenden 

| Entjcheidung‘ dev Mittelmächte, in: Bezug‘ auf die 
| polnijche Frage: um. Manche Leute erzählen,:daß ein 

| umabhdngiger polnischer Staat fchom am, 5, Muguft 
| ausgerufen werden joll.: A[8 Quelle. diefer Nachrichten 
führt man, Informationen der deutjchen Behörden an. 
So. erklärte, der Gouverneur von Wloclamwek einem 

‚hervorragenden Warjchauer Dozenten gelegentlich‘ der 
| 

| 

‘ 
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Erteilung -einer Genehmigung zur Abhaltung eines 
Vortrages: „„Berjchieben fie den Vortrag, und in 
etwa 2 Wochen werden Gie meiner Genehmigung 
nicht bedürfen.“ 

— Warum Herr Gouverneur ? 
„sn den ndchfien Tagen werden 

Ereignifje eintreten. E83 wird ein 
polnischer Staat ausgerufen werden,” 

— Neden Sie, Herr Gouverneur, im Ernit? 
„Ganz im Ernft, Sie werden fic) davon über: 

zeugen.“ 
Dann wird erzählt, der Warfchauer Zenfor jolle 

der Redaktion der Zeitjchrift , Widnofray” geraten haben, 
einen Artifel um 2 Wochen zu verjchieben, da fich 
innerhalb diefer Zeit die polnische Frage fliren werde. 

Es wird auch erzählt, daß, al3 von einer gewijjen 
Abteilung des Gonvernements die Bezahlung der 
Miete für die gemietete Billa Goldftand’s im voraus 
verlangt wurde, erwidert worden fei, daß man 
nachträglich zahlen werde, da binnen furzem die Polen 
jelbjt die Miete zahlen würden. 

Dem zweiten Bürgermeilter von Warjehau foll 
auf ein Urlaubsgejuch Herr dv. Glafenapp geantwortet 
haben, daß er in jedem Falle bor dem 20. Augujt 
werde zurückkehren miiffen, da in Diejer Beit wichtige 
Ereignijje eintreten würden. 

Natürlich Halt e3 jchwer, alle diefe Gerüchte in 
Bezug auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen, und noch 
jchwieriger Halt e8 fejtzujtellen, wie weit fie durch 
Erzählungen von Mund zu Mund verdreht worden 
find. Smdes it AWarjchau durch Ddiefe Nachrichten 
eleftrifiert, und die Legiondre werden auf den Straßen, 
angefangen von ernften Bürgern bis zu Perjonen aus 
dem Wolfe, über Dieje Nachrichten befragt, weil fie 
fogufagen am beften unterrichtet feien. Die Sympathien 
und Die: Verehrung für Die Legionen  wachjen 
beftdndig. Unlängft richteten Mitglieder der Bürger: 
wehr an ihr Kommiffariat das Verlangen, diefe möge 
fic) mit den anderen Kommifjariaten verjtändigen und 
bei dem  Borjtanb der Biirgerwehr den Befehl 
erwirfen, allen Legionen-Dffizieren Chrenbezeugungen 
zu erweijen. 

wichtige 
unabhängiger 

Aus Nr. 173 des Kurjer Zagłębia (Eosnowice) 

vom 3. Auguft 1916. 

Am Borabend. 
„jeden Tag, welcher uns der Beendigung des 

Weltkrieges näher bringt, jtegen wir alg Nation vor 
ungeheuren Aufgaben in der nächiten Zukunft. Unfere 
Sache hat in der ganzen Welt den gebührenden 
Widerhall gefunden und muß in richtiger Weife gelöft 
werden. Sowohl die Staaten der Entente, als and) 
der weibunb, legen fich genügend Nechenfchaft ab 
über Dieje Notwendigkeit, Die fich auf feine Weife 
umgehen läßt. Wir find ein Faktor, welcher das 
politijche Gleichgewicht in Europa gemährleiftet, und 
deshalb ijt, je näher der Krieg feiner Lójung kommt, 
dejto gewijjer die Verwirklichung unferer Forderungen, 
Die von der ganzen Nation, nicht von einem Teil 
aufgejtellt werden. Dies fann niemand verhindern 
oder vereiteln. Die öffentliche Meinung in England, 
in Den Vereinigten Staaten, in Frankreich, in Italien 
fieht unter dem Gefichtswintel der Selbftändigmachung 
unjerer ganzen Nation eine der Bedingungen des 
Sriedensjchluffes und feiner Gewähr für lange Jahre. 
Darüber find fic flar die mafgebenden Faktoren mit 
dem Neichsfanzler Herrn von Bethmann Hollweg an 
der Spite. Die Negierungskreife in Rukland verftehen 
und beurteilen die Lage nach Gebühr. 

Eine der Friegführenden Seiten wird das unfere 
Unabhängigkeit betreffende Postulat wahrfcheinlich als 
erjte in den Vordergrund ftellen. Wie und wann fie 
dies tun wird, darauf zu antworten Halt jchwer, Auf 

eins jedoch machen wir aufmerfjam. Die polnische 
graye ijt heut ein internationales Problem und fann 
nicht nur bom einer Seite gelöft werden; Die andere 
Seite könnte dieje Lijung nicht gutheißen. Sie fann 
mindejtens nur einen einleitenden Schritt zu Friedens- 
verhandfungen bilden. 

Wie unfere Stellung fein foll, darüber fónnen 
die Anfichten nicht geteilt fein. Größere DBorficht, 
denn je, ift geboten. Im Laufe des Krieges haben 
wir den Beweis der politijchen Neife und Der jtaat- 
lichen Fähigfeit gleich anderen Nationen in Europa 
geliefert. Die Welt wußte bis jest, daß wir für das 
Baterland zu Sterben verftehen, aber fie wußte nicht, 
ob wir für e8 zu leben verjtefen. Wir Haben bewiejen, 
daß wir bie Pflichten nicht fchlechter zu erfüllen 
veritehen, al die anderen. 

sein Staatsftreich, welcher fic) nicht auf der 
Linie der Wünjche und der Bernunftsjchlüffe der 
ganzen Nation bewegen wird, wird bei uns gelingen. 
Er follte feinen Blak finden, damit er nicht auch nur 
vorübergehende Berwirrung anrichtet. Darüber miijjen 
fi flar fein alle irgendwelche von den  Deutfchen 
Dffupationsbehörden legalijierten polnijchen Klubs in 
Warjdau. Man fann nichts gegen den Willen der 
Nation tun. Die Nation aber weiß, was fie zu tun 
Hat. Cie weiß, daß jie gwijchen dem Hammer und 
dem Amboß nur zermalmt werden fünnte. Keine Ver= 
pilichtungen — nehmen, was man gibt, Darüber 
hinaus aber bis zum Ende, wenigjten aber bis zum 
geeigneten Augenblice — eine Haltung voll Zuriidz 

‘ haltung und innere Sammlung, wie fie einen zum 
jelbftändigen Dafein und zum Cpielen einer großen 
gejchichtlichen Rolle fähigen Organismus Fennzeichnen 
muß. 

Aus Nr. 210 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 30. Juli 1916. 

Die Dee Det Tat. 

Seit zwei Jahren jchon hört man aus verjchiedenen 
Lagern und von berjchiedenen Menjchen Wehklagen 
und Sammern über die Ballivität und das Schwinden 
der Ydee der Tat. C8 wird aljo müßlich fein, über 
die Triftigfeit diefer Klagen, die voll des jchwärzejten 
Peffimismus find, und über das YWejen der nationalen 
$Bajfivitót, die angeblich in der Negation der Tat und 
im Fehlen nationaler Sdeale ihre Wurzel hat, nachzu: 
denken. 

Die Erläuterung der fogenannten Paffivitdt wird 
meiner Anficht nach nicht nur dieje Sachlage recht- 
fertigen, fondern vielleicht auch bei denjenigen, denen 
politijcher Ginn und weitere Berjpeftiven in der 
Auffaffung nationaler Erjcheinungen fehlen, Die ge= 
wünjchten Neflerionen und ‘eine reale Beurteilung der 
gegenwärtigen Lage Polens zurzeit des großen 
europäischen Strieges hervorrufen. 

Politif ijt die Kunft der Tat. Aber Bolitif muß, 
wenn fie wirklich fchöpferifch fein jol, mit realen 
Grundlagen zu tun haben und darf nicht in der Leere 
jchweben. Die pofitive Tat, als Ausdrud der nationalen 
Energie, fann nicht nur dann entjtehen, wenn wir 
diefe Tat wollen, jondern auch dann — und das ijt 
noch Wichtiger — wenn wir die Bedingungen haben, 
unjere Sdeale in die Tat umzufeßen. Dann können 
wir die Pajjivitit aufgeben und zur Tat fortjchreiten. 

Polen fonnte im Zeitraum des gegenwärtigen 
Krieges fich nicht zu einer allgemeinen nationalen Tat 
aufraffen, da e8 an fonfreten Grundlagen zu einer 
folchen allgemeinen Tat fehlte. 

Wir finnen die Lage Polens mit feinem anderen 
Bolfe vergleichen, das an dem gegenwärtigen Striege 
teilnimmt. Sowohl Frankreich, als auch England, 
Jtugland oder Deutjchland, Handeln im Sinne des 
bejtimmten deals, den Feind zu befiegen und die 
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ftaatlichen und nationalen Gntereffen zu befriedigen. 
Frankreich und England haben in diejem Sriege das 
genau fejtgelegte Biel, Deutfchland im Sinne der 
eigenen Forderungen und politifchen »Jnterejjen zu bez 
fiegen. Nach den jelben großen Zielen, die dem Deutjchen 
Bolfe die Weiterentwicelung fichern jollen, ftrebt 
Deutichland. Polen Führt feinen Sieg auf eigene 
Fauft, befigt weder eine Regierung, noch einen eigenen 
Staat, noch eine Armee, damit aljo auch feinen. freien 
Willen in der Führung einer für Polen bequemeren 
Politif. Cs Tann Höchftens wegen feiner eigenen 
nationalen Zukunft in Diejem oder jenem Ausgange 
des Krieges ein eigenes Jnterejje erbliden, was jedoch 
fein proportionales Ergebnis zu den materiellen, wirt- 
jchaftlichen und blutigen Opfern darjtellt. Hier fteckt 
die Urjache der polnifchen Paffivität, der Tragif, die 
darin beruht, daß wir nicht, wie manche meinen, und 
aus der Paffivität nicht erheben fünnen, jondern darin, 
daß e8 nicht in unferer Macht liegt, fic) zur Tat aufs 
zuraffen. 

Die polnische Sache wird — neben verjchtedenen 
anderen — Durch die deutjchen, öfterreichtichen und 
ruffiichen Waffen entjchieden. Im Grunde genommen 
führt unfer Bolf feinen Krieg mit irgend jemanden in 
Europa. Das Fehlen der Selbjtändigfeit Hat es mit 
fich gebracht, baj Die Polen als öfterreichifche, deutjche 
und auffifche Untertanen in den Armeen Ofterreichs, 
Deutfchlands und Ruflands fämpfen im Cime der 
Smtereffen diefer Staaten. Die Legionen, als freiwillige 
Formation, freiwillig an der Seite Ojterreich und 
Deutjchland3 gegen Aufland fampfend, haben eigentlich 
eine manifeftierende und demonftrative Bedeutung und 
find ein: Beweis der bei uns febendigen nationalen 
Tradition, der nationalen. und politischen „Jdeale, Die 
man fo viele Jahre lang in jchmählicher Weile vers 
nichten wollte. TIrogdem die Legionen die Parole der 
Selbftindigkeit Polens in ihren Fahnen Führen, fónnen 
fie nicht die felbe Bedeutung haben und diejelbe Rolle 
jpielen, wie die polnijchen Heere im Jahre 1831 oder 
1862. Sede durch Chtopicti, Dwernicti oder irgend 
einen anderen Führer im Sahre 1831 gewonnene 
Schlacht entjchied über die Gelbjtändigfeit Polens. 
Die glinzendften Kämpfe und Siege der Legionen an 
der Dftfront entfcheiden nicht im geringften über unjere 
Selbjtändigfeit. 

Die Beteiligung Ber polnischen Legionen an dem 
gegenwärtigen Striege wurde als die einzige nationale 
Tat bezeichnet. Man fann e8 nicht Dejtreiten, daß 
die Griftenz der Legionen bis gu einem gewijjen Grade 
eine politijche Tat ift. Nicht deshalb, weil mit ihrer 
Eriftenz ein Teil der polnischen Bolfsgejamtheit nicht 
einverjtanden ift, jondern Hauptjächlich deshalb, weil 
ihr Anteil zahlenmäßig der Bevölferungszahl von 
20 Millionen nicht entjprichł und weil auf die Xöfung 
der polnischen Frage die Legionen feinen Einfluß 
haben fónnen. ; 

Bu groß ift unfer Bolf und gu groß find heute 
feine politijchen nationalen Ambitionen, als daß uns 
eine geringe Schar von Legionären, die ihr Opferblut 
für Die Manifeftierung unjerer nationalen. Traditionen 
und Jdeale vergießt, al8 Ausdruck unferer nationalen 
Energie genügen tónnte. Der Kampf der Legionen 
ftellt fich vielmehr als ein großes Veto gegen diejenigen 
dar, die das Programm der nationalen Bejtrebungen 
bis zu einem Minimum reduzierten, Wieje Aufgabe 
haben die Legionen erfüllt. Sie haben das Gewijjen 
im Wolfe gewedt. Das ijt ihr Sieg. Bon dem 
Erfolg ihrer Waffen ijt die Zukunft des Bolfeś nicht 
abhängig. 

In biejem großen Sriege, in dem es um Die 
Gejchide der Völker und Staaten Europas geht, in 
dem die Völker das Maximum harmonifcher nationaler 
Energie aus fic) heraus erzeugen, konnte fich unjer 
Bolt nur zur Manifeftation der Standarte der Unab- 

— 888 — 

hängigfeit in den Legionen aufraffen, mußte jedoch 
eine anderthalb Millionen große Armee hergeben, die 
bie ungeheuren Blutopfer für die Fehler unferer Vor- 
fahren zahlen muß. 

Das ijt der Hintergrund der Bedingungen, auf 
welchen unjete Machtlofigfeit und der Mangel an Tat, 
die angebliche nationale PBaffivität und Herrüttung 
beruht. Unter diefen Bedingungen ift ein Winjein um 
eine nationale Tat, das mit einer leeren Phraje Die 
geschichtliche ITragif des Augenblids bededt — für 
jepwache Seelen — ein Riitteln an den Zeljeln, aber 
es führt nicht zur Tat. 

Man muß imftande fein, den gejchichtlichen Augenz 
bli Polens real zu beurteilen, um in feiner Paflivität 
im gegebenen Angenblict ein wirtlicheż Golgatha des 
Leidens zu: erfennen, da die nationale Seele nach einer 
mächtigen Tat fehreit, die nicht ins Meere geht, Jondern 
der nationalen Sache Sieg und Nuten verjpricht. 

Der Augenblick ift bis jest noch nicht gefommen, 

dak wir, geftügt auf eigene Kraft, über uns felbft und 
damit über unjere nationale Selbftändigfeit entjcheiden 
fönnten. Heute können wir nur die nationale Energie 

zur künftigen Tat mobilifieren, das nationale Bewußt- 

fein werfen, den Staub der Sklaverei allmählich  ab- 

* fchütteln, den. polnischen politifchen Gedanken: in der 

Richtung eines ftaatlichen Dafeins Polens felbjtändig 

machen. Eine folche Änderung der Gefinnungen, eine 

folche Umgeftaltung und Evolution der Begriffe, wie 

fie fich gegemvärtig in der polnischen Bolfsgemeinfchaft 

vollzieht, fann man nicht nationale Baffivität nennen. 

63 ift dies ein Vorbereitungszuftand, aus dem eine 

allgemeine und wirfjame nationale Tat hervorgehen fann, 

Bis jegt bejigen wir noch nicht jolche Bedingungen, 

die eine einzige Harmonifche nationale Kraftanftrengung, 

die über unjere Selbftändigkeit entjcheiden fünnte, er= 
möglichen würde. 

Der Krieg hat vor uns bie Frage der nationalen 
Tat in ihrer ganzen Ausdehnung aufgerollt, der Krieg 
— man darf darauf vertranen — wird uns jchließlich 
auch die Anpaffung an unfere Tat finden lafjen, wenn 
die internationalen Bedingungen in Europa fich fo 
gejtalten, daß Paffivität eine Sünde wäre, Heute ijt 
unfere Pajfivitit nicht die Kraftlofigkeit eines franfen 
Bolfeg, jondern eine reale Erjcheinung, die Stonjequenz 

der Teilungen, das Ergebnis der heutigen internationalen 
Lage in Europa. 

Die beinahe einzige pofitive Tat während des 
erften Sahres deg europdijchen Krieges, als Rußland 
Galizien bejegt hatte und noch an der Weichjel jtand, 

war die Bekämpfung des Nufjophilentums, die Bez 

richtigung der nationalen Meinung, der Hinweis auf 

die Sdeale der Unabhängigkeit Polens. Als Rußland 

die polnijchen Gebiete verließ und die polnische Sache 
damit aufhörte, cine innerpolitifche Angelegenheit Ruf- 
lands zu fein, fam Die zweite Etappe der nationalen 
Tat: die Aufrichtung des jelbjtändigen Polen auf den 

Trümmern der rujjijchen Herrjchait. 
Die Regierungen der Mitteljtaaten haben übers 

einftimmend erklärt, baj die polnifche Frage gelöjt 

werden müffe. Ju welchem territorialen und politischen 

Umfange Dies jedoch gejchefen wird, wijjen wir 
heute nicht. 

Wir find uns deffen bewußt, daß die augeinanderz 
fivebenden polnijch=rufjijchen Intereffen die Möglichkeit 
einer Löfung der polnischen Frage im Sime unjerer 
Unabhängigfeitsforderungen von jeiten Rußlands voll- 
ftändig ausjchliegen. Das vollitändige Verjchwinden 
des Nuffophilentums und der Bruch mit der djtlichen 

Orientierung areift jedoch unferer Tat nicht vor. C3 

ift dies nur Der eine Teil der Aufgabe. Der zweite 

Teil ift die Tat in der Nichtung der Schaffung der 

Unabhängigkeit. Bis jest hat fich diejes Streben in 

unferen Seelen, Gedanken und Gefühlen frijtallifiert. 

Die reale und fontrete Verwirklichung diefes giejeś ijt 
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nicht von uns abhängig, fondern liegt unter den gegen= 
wärtigen Verhältniffen außerhalb von uns. Der 
gejchichtliche Augenblic nähert die polnijche Frage der | 
Entjcheidung. Wir find auf fein Kommen vorbereitet. 
Unjere gegenwärtige Zurüdhaltung ijt der Ausdruc | 
der Bereitjchajt zu Opfern und zur Vat in dem 
Augenblic, wenn diefe Tat zum Bejten des jelbjtändigen 
Polen wirklich notwendig jein wird. 

Dr. Baclaw DOrzehomsti. 

Aus Ju. 378 des Goniec (Warjchau) 

vom 30. guli 1916. 

galjijikate Der Einigkeit. 

Ou legter Beit erwies fich Der bet uns jtet3 
populäre Grundjak der Cinigfeit am häufigiten als 
ein alfififat. Er feierte Triumphe, aber nur jcheinbare. 
Bet den Wahlen zum Genteinderat fanden in Der 
eriten, zweiten, vierten und fünften Rurie die Wahlen 
nicht Statt, da nur eine Sijte vorgelegt wurde. Die 
zum Gemeinderat Warjchaus Gewählten erliegen mit 
Ausnahme der Linfen und der Gruppe der jüdijchen 
Volfsparteiler eine gemeinjame Grtlirung. Cogar 
die Polnijche 
Terminologie, 

| 

Spzialijtijche Partei (nach Der einen | 
bie Nevolutionspartei, nach der andern | 

Die Nechte) erließ nicht eine bejondere Crfidrung, 
fondern fchlog fich der gemeinjamen an. | 

Was war die Haupttriebfraft für einen Bloc 
aller Gruppen bei den Wahlen ? 
Taftoren wirfjam. Weder das nationale 
fomitee, noch dag Demofratijche kannte Die 
Kräfte und diejenigen des Gegners. Jn Worten 
fühlte fich jede Partei als zufünftige Sieger, im 
Herzen fühlte fie die Befürchtigung der Niederlage. 
Den Mandatjägern, Sarrierereitern, Die verjchiedene 
ftoe Blane aus Anlaß der jtädtiichen Selbitverwaltung 
dwa war die Jurüdhaltung der Brogrammunterjchiede 
nüßlich. Der Wahlfampf, der die Atmojphäre von 
den Miasmen der rujjijchen Orientierung hätte bez 
freien können, war für Die Nationaldemofraten gefährlich. 
Die noch frijch im Gedächtnis Bajtenden nationalen 
Sünden. gewijjer ihrer Kandidaten (wie 3. B. Die 
Propaganda in der „Gaz. Warjzawsta” vom 27.1. 1915) 
fonnten dabei leicht in Erinnerung gebracht werden. 
Durch die Abreife Lempicti’s nach Laujanne fam an 
die Spike des Momitees cin Mann, der durch feine 
Piychologie und Vergangenheit nicht mit bem demo- 
fratijchen Bentralfomitee, jondern mit dem nationalen 
verbunden war, und Das erleichterte das farbloje 
Kompromif. 

Qu einer „dee nicht fähig, die das Volk zum 
Staatsberwußtjein führen könnte, ftrecken fie die Hände 
nach der Sdee der Einigkeit aus. „Gehen wir zujammen!”, 
das ijt für fie Die einzige Parole. Aber wohin, auf 
welchem Wege, ob nicht ein neuer Weg erjt gebahnt 
werden miijje, mit Dejjen Gangbarmachung nur eine 
von der Allgemeinheit getrennte Minderheit fich bez 
Ihäftigen fann, das fümmert fie nicht im geringften. 

Es tam Die Stage der Crtlirung jeitens des 
Gemeinderats. Diejer ijt, wie unjere gegenwirtige 
Allgemeinheit, aus Menjchen von zwei verjchiedenen 
Richtungen zujammengejegt: den Wftivijten und Pajfi= 
vijten. Die erften glauben, daß bas polnijche Bolt 
noch während des Krieges bie Krait aus fich hervor- 
bringen werde, Die, auf die ABagjchale der Greignijje 
geworfen, den endgültigen "Sieg zu Gunjten der 
Mittelmächte beeinfluffen und das für fie und uns 
günjtige Ende des Strieges bejchleunigen werde. Die 
Paffivijten wünfchen weitere Zurüdhaltung; Die 
einen davon find vorfichtige und unpolitiiche Menichen ; 
die anderen wären für Aktivität, wenn man fie zu 
Gunjten Rublands entwickeln tónnte. 
im Gemeinderat, die jeine Minderheit bilden, aber 
immerhin eine bedeutende Macht daritellen, wiin jchen 

Bentral- 
Es waren hier viel | 

Die Wftiviften | 

eigenen | 

. majjen verfehlen. 

| eine Borbedingung der Freiheit 

ihre Forderungen zu formulieren. In der geplanten 
Cntjhliepung wollten fie die Freude zum Ausdruc 

| Bar, daj Rubland aus dem größten Teil Rujfijch- 
| Bolen Durch die Mittelmächte vertrieben worden ift, 
namentlih aus Warjchau und Wilna. Sie wollten 
zum Ausdruck bringen, daß das polnische Bolf Die 
ftabtijche Selbitverwaltung und Die anderen enjtehenden 
Snftitutionen für den Anfang jeines bolitifehen Wieder= 
aufbaus halte. 

Das ware eine politiiche Tat gewejen, die andere 
Taten hervorrufen würde. Das wäre die Slennzeichnung 
bejtimmter Sdeen im’ Bewußtiein der Allgemeinheit 
gewejen, wodurd) die Allgemeinheit für Dieje Ideen 
gewonnen würde. Wegen der Cinigfeit zog man vor, 
Diejeg zu unterlaffen und nur eine allgemeine legte 
Forderung zu formulieren, ohne e8 mit einer be= 
jonderen Aktion zu verbinden. Statt der Forderungen 
der Tat jtellte man eine Forderung ohne Aktion auf. 

Die Sozialdemokratie und die Linke regitierten 
wie feelenfoje Bhonographen ihre jchablonenhajten 
Formeln aus vergangener Zeit, Die Durch Das gegen= 
wärtige Leben verneint werden. Die Linfe fann 
nocy immer nicht vom Programm der Nutonomie - 
abgehen, fie weiß jedoch nicht oder fie fann es nicht 
formulieren, von wem das Land Die Autonomie 
erhalten joll. 

3 ijt zu bedauern, daß infolge der ungenügenden 
Beachtung der Wjychologie der Arbeitermaffen und 
der Woln. Soz. Partei fich Herr Danilowsft, der 
gegenwärtig das Zeichen Der PB. B. ©. trägt, wie er 
früher das Zeichen des Bolfsparteilers trug, es nicht 
für notwendig hielt, daß die Partei eine eigene Er- 
tlirung erließ. Die allgemeine Erklärung wird, da 
fie nicht fonfret ijt, ihre Wirkung auf Die Arbeiter 

Die B. B. ©. hatte ihre Verdienfte 
um Die Erwedung der nationalen Bewegung hervor: 
heben miijjen, hätte baran erinnern miijjen. daß fie 
alg erjte im Jahre 1908 die Unabhängigkeit Polens 
in ihr Programm aufgenommen bat, bag fie darin 

der proletarijchen 
Bewegung und der joztalen Neformen jieht und daß 
fie als erjte jich zum tätigen Rampfe mit Rußland jtellte. 

Die Arbeiterfchicht, Die ihre Mlajjenfouderftellung 
fühlt, pfleat jogar gemeinjame nationale Forderungen 
mit ihrer Eigenart, auszujchmiiden. Möge jie es tun, 
jedoch für Die gemeinjamen Forderungen fämpfen. 

Der Nationale Arbeiterverband hätte eine bez 
fjondere Erklärung erlajjen, wenn es zu einer jolchen 
der PB. BP. ©. gefommen wäre. Dieje Erklärung 
wäre notwendig qewejen, da der Nationale Arbeiter= 
verband infolge der nicht qualifizierten Leitung feine 
politiih Phyjiognomie allmählich verliert, was jich 
in dem zu Anfang der Wahlen folportierten Aufruf 
im Block mit den Nufjenfreunden in der 5. Lifte 
bemerfbar machte. 

Die Verhinderung der Schaffung einer fraftvollen 
Einheit und Maskierung der Póyjiognomien war das 
Biel von Kliquen, die da Falfififate der Einigkeit 
präparieren. ’ 

Wl. Studnicti. 

Aus Ju. 211 des Przegląd Poranny (Warjchau) 

vom 31. guli 1916. 

Aus Unlak der Erklärung. 
Der Gemeinderat hat — mit Ausnahme Amar 

Mitglieder — eine feierliche Erklärung abgegeben, und 
man fann von vornherein behaupten, daß bieje Cr 
flärung, wie fie im gegenwärtigen Mugenblit einzig 
möglich war, des gejchichtlichen Moments und den 
nationalen Wejtrebungen am beiten den realen Bez 
dingungen des gejchichtlichen Moments am beiten enijpricht. 

Übrigens war die Inhalt diejer Erklärung Langit 
in der Atmofphäre Warfdan’s, in feinem Schweigen



enthalten. lS man riej: Mache den Mund auf, 
Hauptitadt, da wies man mit Recht auf die Bered- 
jamfeit Des Schweigens fin, auf das Erftaunen, daß 
man nach Worten verlangt, da man doch ohne Worte 
weiß, daß Bolen nur den einen Wunfch haben kann, 
daß feine unverjährten Rechte und Wejtrebungen ver- 
wirflicht werden. Und diefe Worte verlangten nicht 
Sremde, jondern die Eigenen, fogar hier in Warjchau. 

Sollten fie e8 nicht wijjen, was Marx gejagt 
hat, al3 er 1848 jchrieb, daß von allen europäischen 
ragen die polnische die einfachjte und leichtejte jet, da 
fie nur cine einzige Löjung zuläßt? Sollten fie nicht 
wijjen, was noc) vor furzem der jchweizerijche Gelehrte 
Schollenberger gejchrieben hat, daß die polnische Frage 
nur Die Frage des Wiederaufbaus Polens jei und 
daß eS eine andere polnische Frage nicht gäbe ? 

C3 ijt nicht anzunehmen und nicht einen Augen= 
blić daran zu zweifeln, daß auch diejenigen, die irgend 
eine Erklärung von Warjchau haben wollten, das jelbe 
nationale Ideal in der Tiefe ihrer Seele tragen, wie 
alle andern, und daß fie mit der Allgemeinheit in ihren 
Beitrebungen cinverjtanden find, und ware e8 bloß 
deshalb, weil fie andere Ziele nicht haben. Teilweife 
it es Die Ungeduld, teilweife das uugeniigende Ver: 
ftändnis des gejchichtlichen Augenblic3 und der Lage 
des Bolfes, die jie in einer Nichtung bewegen, die 
nichts anderes al8 eine vorzeitige und arundloje Ber= 
einigung der nationalen Hoffnungen daritellt. 

Aber Dieje Bejtrebungen find dauerhafter und 
fräftiger, al8 Die realen Bedingungen und augen= 
blidlichen politischen Konstellationen. 

Daher Hat auch Warjchau, jobald eż jich dazu | 
aufgerafft, den Mund aufżumachen, das gejagt, was 
eS einzig und allein jagen fonnte. 

Die Erklärung des Gemeinderat3 war nach 
diejer Richtung Hin der Ausdrud des gefunden natioz 
nalen Snjtinfts und politiichen Taftes. 

Sie fpricht aus, daß die Wirtichaft und Kultur 
Warjchaus fich im nationalen Geifte entwickeln müffen, | 
daß fein Leben fic) auf den Grundfab der Gleich- 
berechtigung jtügen foll, daß „der unabhängige polnische 
Staat, ausgerüftet mit den Organen und Mitteln, die 
jeine Unabhängigkeit fennzeichnen und fichern, das 
höchite Ziel der früheren und jegigen Beftrebungen 
des polnischen Bolfes jet". Diejes Biel ift während 
des Krieges real geworden. 

Die Erklärung fonnte gewiß im Ausdrucd fraf- 
tiger und ftiltjtijch mehr abgerundet fein. Die Mängel 
nach biejer Richtung Hin find jedoch nur formaler 
Art, und fie werden dadurch gerechfertigt, daß Die 
Erklärung alS Ergebnis eines Slompromifjes längere 
Beit gehobelt und gefeilt wurde, bis fie eine Form 
annahm, die allen einander freuzenden Nichtungen 
gerecht wurde. Dieje formalen Mängel werden jedoch 
durch die Freimiitigteit des Ausdruds, die Sllarheit 
de8 Grundgedanfes — namentlich bei den Punkten 
der nationalen Forderungen — weit gemacht. Wenn 
die Erklärung auch nur ein Wort dem Abfchnitte, der 
ficj auf die Forderungen bezieht, Hinzugefügt hätte, 
hätte fie Dieje gejchmälert. 

G8 it nämlich eine fehr erflärliche Eigen: 
tümlichfeit der polnifchen Sache, daß jedes beftimmte 
Programm im gegenwärtigen Moment eine Ein- 
ichränfung darjtellt und zu größeren oder geringeren 
Bugeftindnifjen führt. 

Die Erklärung enthielt ficj daher mit Necht 
eines Programms und brachte nur gum Ausdrud, 
daß das Wolf an feinen unbeugjamen Nechten feft 
hält und nichts davon preisgibt. Die Huldigung, bie 
die Erklärung den „treuen Söhnen des Vaterlandes 
entbietet, die jeit anderhalb Jahrhunderten ihr Blut 
für die Freiheit und Unabhängigkeit Polens vergiegen”, 
Yäßt feinen Zweifel auffommen, daß die Erklärung 
Des Gemeinderats das zum Ausdruck gebracht hat, 

| fie jagte eż ihnen zweifellos; 
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was in dem Schweigen Warjchaus in den legten Mo- 
naten zu lejen war. 

C3 ijt gewiß, dag Die Erklärung des Ge- 
meinedrats fein politifches Programm Darjtellt und 
Darjtellen fann. Aber fie bildet Dejjen Grundlage und 
gibt ihm Die Richtung. Man muß annehmen, daß 
die Gemeinderäte, die fie abgefaßt haben und fie für 
die ihrige halten, ihren Inhalt genügend erfaßt haben 
und daß fie ihr gegenüber die Pflicht empfinden, mit 
ihren politifchen Programmen und Taten ihr nicht in 
den Weg zu fommen, daß fie — getreu den liber- 
lieferungen der Väter — auf der Wacht der natio- 
nalen Ideale und Bejtrebungen ftehen werden. 

Das müßte ihnen ihre eigene Seele jagen, und 
das Hat aud) Warjchau 

gejagt, jobald eg reden durfte. 
Cin Barjhauer. 

Aus Mr. 213 der Godzina Polski (%ob3) 

vom 2. Augujt 1916. 

Erjiillungen. 
on dem Orfan, dem Hunderttaufende von Lebez 

wejen zum Opfer. fallen, der die Exifteng der mächtigiten 
Staaten bedroht, ijt ein neues Dafein im Ent- 
ftehen begriffen für jenes Bolf, welches jchon mehrfach 
zur Vernichtung verurteilt war. Das, was ein uner- 
üllbarer Wunjd) der. lebten Generationen unferes 
Bolkes war. — die Möglichkeit mit eigenen Rraften 
im eigenen Haufe zu wirtjchajten — ijt zur Tatjache 
geworden. 

Das von den ruffijchen Beamten und der Ent- 
nationalifierungspolitif in Fefjeln gejchlagene König- 
reich Bolen, Hat jich vergeblich bemüht, die primitivite 
Form dejjen zu erlangen, was eine fich ihrer Lebens- 
fraft bewußte Bolfsgemeinichajt faum zu entbehren 
vermag. Die Befriedigung alltäglicher Bedürfniffe in 
einer Den Qnterefjen der Bewohner entiprechenden 
Weije lag in den Händen von Leuten, deren Hauptziel 
der Dienjt für die Auffifizierungsidee war. In zweiter 
Linie fam das perfinliche ntereffe diefer Menjchen 
und das Bejtreben, mit den der Sentralbehirde 
genehmen Mitteln Starriere zu machen. Das Interefje 
der Bevölkerung wurde nur dann berücfichtigt, wenn 
es weder Dem einen noch dem anderen Biele im Wege 
jtand. 

ES wäre verfrüht, Heute fchon die Gejchichte des 
Unrechtes zu jchreiben, das der Bevölkerung durch den 
Mangel an Selbjtverwaltung zugefügt wurde. C8 
wäre verfrüht, jchon Heute die Tätigkeit der Bibifows 
und Litwinsfis in ihrem ganzen Umfange zu jchildern. 
Die Beit wird erft fommen, in der fic) die Nieder- 
trächtigfeit Diejer Verwaltung und das Unrecht, das 
wir erlitten haben, in feiner ganzen Nadtheit zeigen 
wird. 

Das Unrecht würden wir weiter ertragen, wir 
müßten noch lange, lange Jahre mit unjerem Wohl- 
jtanbe Die NAusrottungsbejtrebungen Ruplands und 
die unerjdttliche Goldgier feiner Beamten bezahlen, 
wenn wir noch länger unter ruffifehem Soch verblieben 
wären. Lange haben wir unjere Kräfte angejpannt, 
um wenigjtens irgend eine Form der eigenen Ent- 
widelung aus Der Hand deSjenigen Staates zu 
erhalten, der angeblich mit uns verwandt ift und der 
jheinbar auf die Befreiung und Vereinigung des 
gejamten Slawentums binziele. Nicht einmal diejes 
Minimum, was leider einige von uns faft zum Mari- 
mum ihrer Forderungen gemacht haben, wollte uns 
das „brüderliche” Nußland geben. 

€3 jchien, al8 ob das durch das Schwert der 
Mittelmächte aus den polnischen Landen vertriebene 
Nupland wenigitens jest fich bemühen würde, den 
bisherigen Weg zu verlajjen, da e3 defjen Zwedlojige 
feit einjehen muß. Denn es erhält ja Kunde von der 
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Wiedererrichtung der Hochjchulen, von den fpontanen 
Bewegungen des Nationalbewußtjeins, das fich in den 
Maifeiern, auf dem Sdhlachtjelbe von Grodow, in 
den furchtbaren Kämpfen von Limanowa, in den Klar: 
pathen und an der Strypa offenbart. C8 müßte fich 
aljo jagen, daß der polnijche Geijt nicht erjtorben ijt, 
bag das polniiche Bolt lebt und daß Übermacht nicht 
imjtande ijt, eS zu erdrüden. 

Ssnde3 denft Rußland jeit dem erjten Sriegs- 
tage, jeit Der erften Offenbarung der Lebenskraft 
des Bolfes, nicht daran, auch nur einen Schritt von 
jeinem Standpunft zu weichen; e8 fpielt mit ungreifz | 
baren Worten und lock trügerifch die Einfältigen mit 
unerfüllbaren Werjprechungen. 

Crit die Sieger geben dem bon ihnen eroberten 
Lande das, was ihm die Bejchiiger nicht geben wollten. 
Die djterreichijchen Behörden in dem einen und Die 
deutjchen in dem anderen Teile des Königreichs Polen 
wecken zaftoren zum Leben, die Die Grundlagen einer 
Eriftenz auf breiterer Selbjtändigfeit bilden. Und das 
inmitten des SCampfgetiimmels, in einer Beit, wo 
fie im jchweren Kampfe mit den auf ihre Vernichtung 
auf allen Seiten lauernden Feinden eigentlich ihre 
ganze Aufmerkfjamkeit diefem Kampfe widmen müßten! 
sn einem jolchen Augenbli gibt una Deutfchland, 
gegen Das man in uns gielbewugt den Haß nüährte 
(wegen Dderjelben Taten, die Rupland fait täglich 
beging .... von der Zenjur gejtrichen), die Grundlage 
zur weiteren Entwidelung der Selbjtverwaltung ! 

Unjer Erbfeind Hat aufgehört, uns zu fnechten. 
Das Morgenrot erwacht, das Wolk rüftet fich zum 
neuen, freien Leben. Das Morgenrot fommt aber nicht 
vom Ojten. Bon dort famen zu uns nur Fejjeln und 
Verderbnis der Moral. Bom Weiten dagegen fam zu 
uns immer der Hauch der Kultur, die Errungenfchaften 
des Geijteg. Vom Weften fam auch die Befreiung 
von der rujjijchen Knute. 
Diejen großen Tag. Deshalb liegt auch unjere Zukunft 
nur in einem engen Zujammenichluj mit dem ABejten. 

Der große Tag ijt vorüber. Aus dem denk 
würdigen Eaale der Hauptftadt Warjchau erjchallten 
jet langem nicht mehr vernommene Klänge. 8 er: 
ichallten die Worte ,Polen” und „unabhängig“, 
Worte, die das Eigentum des ganzen Volkes find. 
8 fehlte jedoch der Uusdrucl derjenigen Begriffe, die 
mit unjerer Hundertjährigen Snechtichajt verbunden 
find: Gegen Rußland — mit den Mittel 
mäcdten! 

Die von der beutjchen Offupationsbehirde aus 
eigenem Antriebe gejchaffene Gnftitution hat feine 
politischen Aufgaben zu erfüllen. Ihre Aufgabe ift es 
alfo nicht, politijche Programme und Richtlinien für 
das Bolt aufzuftellen. 
der mit Unkraut überwucherten Scholle. 
daß fie ihrer Aufgabe gerecht werde! 

Gebe Gott, 

Aus Nr. 347 der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 1. Auguft 1916. 

Nach zwei Jahren. 

Zwei Jahre find Heute feit dem entjcheidenden 
Tage des Beginns der Rriegsfataftrophe verflofien. 
Diejes hiftorifche Datum war der 1. Auguft 1914. 
Ceitdem brachen mit jedem Tage neue Kriege aus, 
jeit 24 Monaten fteht Die Welt in den Flammen des 
Kampfes und der Nuinen. C8 fließt das Blut Der 
Menichen, die wirtjchaftlichen Güter werden vernichtet, 
die Weltfataftrophe wiitet, und daneben entwickelt fich 
unter erjchwerten und verffeinerien Bedingungen Die 
fchwere Arbeit der friedlichen Welt, welche fich ernähren, 
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Der Weiten gab uns jegt | 

3 farrt ihrer viel Arbeit auf | 

ihr Dajein aufrechterhalten und ihr Leben entwickeln | 
muß. Auf wieder anderem Gebiete finden Anstrengungen 
ftatt, um am Ende die politijchen Ergebniffe des Strieges 
in Die Tat umgujegen. 

Al vor zwei Jahren Diejer große unerwartete 
Schicjalsichlag hereinbrach, befand fic) Polen in der 
tragijchiten Lage. In Drei Teile zerrijjen, wurde e8 
auf drei Gebieten in die Biele Dreier Staatswejen 
hineingedrängt und in das HeereSfyjtem dreier Staaten 
hineingezogen, von denen zwei den Krieg mit dem 
dritten führen jollten. Die Söhne eines Waterlandes 
mußten Bruft gegen Brujt einander gegenüberjtehen, 
und in der Verteidigung der Staatsinterefjen den 
Bruderfrieg miteinander, führen. Die Gejchichte der 
Welt fannte bisher feine unheilvollere Fügung des 
böjen Zufalls. Aber bei diefem Unglück erwachte das 
Gefühl des Selbitbewußtieins fogar dort, wo es über 
ein Jahrhundert gefehlt hat. Sn die Weltpolitik ift 
die polnische Idee eingeführt worden, fogar Rufland, 
das mit jtumpjfinniger Gewalt alle Rechte vernichtet Hat, 
bat dies verjtanden und die Qojung der Vereinigung 
der Bolen in den Vordergrund gejtellt. Dak Dieje 
Lofung unaufrichtig war, daß fich unter ihr Hinter- 
lift und Perfibie verbarg, verändert die Sachlage nicht. 
Das jonjt für Piychologie unfähige Petersburg empfand 
inftinttiv, wie das Jnterejje Polens und das Jnterejje, 
fic) dies Wolf, welchen man die jchmerzhaftejten 
Wunden zugefügt hatte, zu gewinnen, zu verbinden jet. 
Der Ausdrucd Diefes politijchen mitinktes war Die 
Proflamation des Groffiirjten Nikolai. Nur ein ganz 
geringer Teil von oberflächlichen polnischen Bolitifern, nur 
gewijje Teile der Nation, Die nur ganz oberflächlich 
die Ereigniffe der Gejchichte aufjagteu, ließen fic 
durch Dieje Verlockungen ~verblenden. Das ehrliche 
Nationalgefühl, welches immer in den Herzen der 
Polen lebte, zeigte den Söhnen Bolens, welche fich ihrer 
Pflichten und Aufgaben bewußt waren — die anti- 
rujjtijche Front. 

Bum Rriege mit Rußland bereitete fich jchon Die 
ganze Generation vor, Die aus den Lehren Der 
Revolution die Erfahrung davon getragen hat, daß 
Polen nur dann das Staatswefen zurücderobern fann, 
wenn Die Gejchichtżereignijje aus den Bolen Kämpfer 
gegen Rubland machen werden. C8 gab auch feine 
andere Wahl für Diejenigen, Die verftanden haben, daß 
Das die einzigjte Erlöfung it. 

Dieje antirujfijche Front hat fich in Polen immer 
mehr ausgedehnt, und heute fann man fagen, daß 
außer den wenigen ins Zarenreich evafuierten Ujurpas 
toren Der nationalen Verteidigung und außer Den 
faljch orientierten Gruppen, Die jeder Richtung beraubt 
find, ganz Polen gegen das Mosfowitertum ijt. 

Die zwei Jahre diejes schrecklichen Krieges haben 
uns Diefen Vorteil gebracht. Aber fie haben noch 
mehr erreichen lajjen. E3 fann von feinem Autonomie- 
feben, von feiner Vereinigung unter „dem ruffiichen 
Bepter” bie tede fein. Cin unabhängiges, freies 
Staatswejen lebt jchon in der Seele des Volkes, und 
nach biejem Biel ftrebt die ganze Kraft Polens. 

Su den Teilen des Baterlanbeś, die aus dem 
Soche der rujjijchen Gefangenjchaft durch die Bentral- 
mächte erlöjt worden find, herricht die fejte, uner- 
jcehütterliche Überzeugung, daß unjer Schidjal von 
unjerer Mitwirkung im Kriege gegen Rußland abhängt. 
GS bejteht auch die Gewifheit, Daß das Jnterejje 
Diejer Zentralmächte fich in der Richtung des polnifchen 
Staatswejens bewegt, und daß das nterefje Auf- 
lands Die Knechtfchaft, fet fie auch fo oder fo magfiert, 
verfolgt. Unjere Opfer find groß, aber groß find auch 
unjere Rechte und realen Ausfichten. Die beiden 
Kriegsjahre haben jo grumdfäglich die politijchen 
$onjunfturen umgeftaltet, daß die Unabhängigfeits- 
forderung ein durchaus aftuelles und  praftijche3 
Problem geworden ijt. 

on einem jolchen Augenblik Hat man in Peters- 
burg wieder begonnen, mit dem gleißnerijchen Worte 
der Autonomie zu operieren. Graf Wielopolsfi, der 
Enfel des Markgrafen Alexander, (der feinerzeit unfähig 



war, die Piychologie der Nation zu verftehen, Der 
jedoch um einige Kopflängen die politischen Talente 
feines CnfelS überragte), bemüht fi) im Quartier des 
Haren um dejjen Gunft. ES liegt hierin geradezu 
eine Sarifatur der politischen Handlung, die einen 
falsbrecherijchen Śontrajt zu der in dem aus dem 
rujfijchen och befreiten Polen herrjchenden Stimmung 
bildet. 

kach Diejen zwei Kriegsjahren fann nur jemand, 
der daran gewöhnt ijt, Gnade für die Polen bei den 
Hurfows, Sfalton8, Engałyczews und ihren Helfers- 
helfern zu erbitten, eż für einen Sieg erachten, wenn 
ifm tm fatferlichen Hauptquartier verjprochen wird, 
daß Yolen, welches von Rupland getrennt tn immer 
freierem nationalen Geijte atmet, wieder unter Die 
ruffische (nute fommt, aber zugleich Selbjtverwaltungs- 
formen nach Petersbürger Nezept erhält. 

Die Jdee deg Grafen Wielopolsfi im Vergleich 
mit Der Wnabhängigfeitsidee des Staates find zwei 
Antipoden der polnischen Bolitif. Zum Glick exiitiert 
Die erjte Gdee in der Wirklichkeit überhaupt nicht, 
fondern nur in Der jo verblichenen und verpfujchten 
Bolitifjchablone, welche der Enfel und erbärmliche 
Nachahmer des Markgrafen aus den toten Erinne: 
rungen Der niemals wiederfehrenden Vergangenheit 
neu beleben will. 

Aus Nr. 177 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 5. YAugujt 1916. 

Wnlaglich Des Fahrestages Det Einnahme 

von Watjchan. 

m 5. Augujt vorigen Jahres marjchierte das 
fiegreiche Heer des Prinzen Leopold von Bayern in 
Warichau ein. Die Belebung der Hauptitadt des 
RKinigreichs Bolen durch die deutfehen Truppen war 
Das entjcheidende äußere Mterfmal des Überganges des 
nördlichen und größeren Teiles deg Landes in den 
Kriegsbejig Deutjchlanbż. Bald wurde auch eine bez 
jondere Verwaltung des Königreichs Polen mit dem 
Generalgouverneur v. Bejeler an der Spige eingerichtet. 
Die Bolfsgejamtheit des größten polnijchen Teilgebiet3 
befand fich in neuen Werbdltnijjen, welche großen 
politiichen Verjtand, heiße patriotijche Opferwilligfeit 
und einen nicht durchjchnittlichen Taft der Haltung 
gegenüber den’WVerwaltungsbehörden erforderten. Als 
erjte und wichtigjte Aufgabe erachteten Die mapgebenden 
Faktoren unter den Bürgern im Königreich Bolen Die 
Drganijierung und Ordnung des jozialen polnischen 
Lebens. Die Arbeit an dem Wiederaufbau des durch 
den Strieg vernichteten Landes und an der Hilfe 
leiftung für Die Opfer de3 Striegsjturmes nahmen Hier 
Die erjte Stelle ein. Welche Erqebnijje die tatkräftige 
Borjorge der in Frage kommenden bürgerlichen Or- 
ganijationen bet Der bejcheidenen Hilfe jeitens unjeres 
TeilgebietS gezeitigt Hat, das wijjen wir alle, wenn 
wir mit unleugbarer Bewunderung auf die Menge der 
vollzogenen Arbeit jehen. Natürlich liegen fich nicht 
alle Schäden wettmachen, nicht alle Wunden heilen. 
Ganze Jahre friedlicher Anftrengung aller dazu Bez 
rufenen werden nötig fein, um Die furchtbaren Lücen 
wieder auszufüllen. Solange der Grieg währt, fann 
von einer gründlichen Gejundung der Verhältnifje feine 
Rede jein. Aber was immer getan werden fonnte, 
wurde getan. Die Arbeit des bürgerlichen Bentral- 
fomiteeg und nach feiner Auflöfung am 14. September 
die Drganijation der Selbithilfe, welche das Erbe des 
Komitees übernommen hatten, legte Die elementaren 
Grundlagen einer neuen Gntwidelung des jogialen 
Lebens auf die Trümmer der Striegsfatajtrophe, und 
dies wird im löblichen Andenken der Nachkommen 
verbleiben. 
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Aber das Königreich Polen bejchränfte fich nicht 
nur darauf, Die furchtbaren Schläge zu Heilen, welche 
der wiitenbe Striegsjturm zugefügt bat. Die dortige 
Vollsgefamtheit Hat e8 verjtanden, daß man diejen 
entjcheidenden Zeitabjchnitt, welcher nach dem Weg- 
gauge Der Miujjen aus dem Lande eingetreten iff, 
allfeitiq und tattfrójtigit zur Organifierung eigener 
fozialpolitifcher Formen des öffentlichen Lebens ohne 
Nücjicht darauf, was die Zufunft bringen wird, aus= 
niigen miijje. Die lebendige liberlieferung der pole 
niichen ftaatlichen Selbjtvermaltung befundete fich jofort 
am nächiten Tage nach dem WBerlajjen Warjchaus 
Durch die Nuffen, wir erinnern nur an Die Bildung 
der Bürgerwehr, an die Drganijierung der polnijchen 
Gerichte und an die Wiederherjtellung des polnischen 
Schulwejens unter der Mgide des Ausführungsaus- 
jchujjeg. Die Deutjchen Verwaltungsbehörden hatten 
grundjäglich feine Urjache, fich Diejen polniichen Bez 
ftrebungen zu widerjegen. Die amtliche Politit Deutjch- 
lands, welche wiederholt in Neden des Neichsfanzlers 
zum Ausdruck gefommen ijt, mußte nämlich von. der 
nur zu natürlichen Vorausjebung ausgehen, daß Der 
Durch den Strieg geichaffene und jtändige tiefe Gegen- 
jag zu Nußland diejenigen polnischen Beftrebungen im 
Königreich Yolen zu fördern gebietet, welche dahin 
zielen, Diejem Lande einen jelbitändigen Charakter zu 
verleihen. 

Jn der Praxis find natürlich nicht geringe Schwie- 
rigfeiten entjtanden. Die Verwaltung des Königreich® 
Polen verriet lange Beit einen Mangel an einheit- 

| lichen Richtlinien, was übrigens unter den fchwierigen 
Seriegsverhältniffen ziemlich veritändlich war. Die 
Tendenzen der rein militarijchen Offupation traten in 
MWiderfpruch mit denjenigen Grundjäßen der Were 
waltung, die das ntereffe der deutjchen Politif dif- 
tierte. Schließlich fonnte fich auch das plößlich in 
einen neuen Wirfungsfreis berjegte deutjche Beamten: 
element in der Lage nicht einheitlich orientieren. E3 
famen Sonflikte, eg famen Bejchränfungen, Die manche 
Hoffnung unterdriidten. Im Laufe der Beit aber 
dDurchdrang das in Berlin wohlverjtandene Bnterejje 
der Deutjchen Politif auch das Negierungójyjtem im 
Königreich Polen immer mehr. Die Genehmigung zur 
Eröffnung einer polnijchen Univerfität in Warjchau 
und bie Einführung der Selbitverwaltung in der 
Hauptftadt, das find zwei Momente, welche jehr flar 
die Tendenzen zum Ausdruck bringen, die dahin zielen, 
einen jolchen Kreis von Freiheiten zu gewähren, daß 
fih der Kontraft zur ruffijchen Vergangenheit Dejto 
itärfer abhebt. 

Die Volfsgelamtheit niigte dies aus und bemühte 
fich ibrerjeit3, eine Haltung zu beobachten, welche den 
Berwaltungsbehörden die Aufgabe nicht erjchweren 
wiirbe. So find unter tätiger Mitwirkung der Bürger- 
ichait gewijje Brejchen eines jelbitverwaltenden pol- 
nijchen Lebens entitanden, deren Wert niemand gering= 
ichäßt. Dagegen zeigen die polnischen verantwortlichen 
pattoren des Königreichs Polen zu der jogenannten 
hohen Bolitit feine Neigung. Die Werjuche, Die 
Orientation des galiziichen Oberiten Nationalfomitecs 
aufzundtigen, fehlugen fehl. C8 überwog die nüchterne 
Meinung, daß fich die ungewijje Striegszeit zu jo 
weitgehenden Drientationen nicht eigne. Der Bau 
und die Organifierung des polmijchen jozialen Lebens, 
die Erlangung allmählicher, oft fleiner und Doch wich- 
tiger nationaler Errungenjchaften und Die Bejeitigung 
aller Hinderniffe, welche durch unnötige Neibungen mit 
Berwaltungsbehörden dieje Aufgabe erjchweren wiir- 
den, Das ijt Das Slennzeichen der heutigen Lage in den 
Augen der anjehnlichen Mehrheit der Volfsgejamtheit. 
Die Programme bon politischen Wtanifejten und Ex- 
perimenten finden bei diejen Clementen fetu Gehör. 
E3 kennzeichnet fie Nüchternheit und Klugheit, die durch. 



die Erfahrungen in der Vergangenheit teuer erfauft 
worden ijt. 

Aus Nr. 216 der Godzina Polski (4003) 

vom 5. Yugujt 1916. 

Tod und Aujerjtehung. 

Mit undurchoringlichem Nebel des Geheimnifjes 
bedeckt, erjchien über Warfchau und ganz Polen der 
Morgen des 5. Auguft 1915. Mit Feuer und Rauch 
umgab er das Herz Polens, erfüllte den Raum mit 
unbeilverfiindendem Donner, und e8 jchien, daß der 
jüngfte Tag im Anzuge fei, der jchredliche Tag der 

Abrechnung mit dem Unrecht und den Mifjetaten, die 

der Mensch dem Menjchen, ein Bolf dem anderen 
zufügte. 

Das lebte Blatt des Märtyrerbuches des Volfes 
füllte fich mit einem großen blutigen Zeichen, und es 
ichloß wieder einer unferer gejchichtlichen Abjchnitte, 
der jebreclichjte, jedoch auch zugleich der abhärtendite 
von allen. 

G8 gab deren viele! E3 gab eine Wiege, an der 
die Engel ihre Flügel ausbreiteten und Die erjten 
Schritte de3 wachjenden Volfes bewachten. C3 gab 
ein Zeitalter des jugendlichen Sturmes und Dranges, 
das allmählich in den Abjchnitt des großen, mächtigen, 
männlichen Glanges tiberging. Das durch die Erfolge 
beraujchte Bolf ergab fid) vollitändig dem Genuß der 
Früchte, die durch die Vorfahren gejät waren und 
vergaß dabei, daß das Leben des Bolfes nicht der 
Rebensabjchnitt einer einzigen Generation fei, fondern 
eine dauernde Arbeit für die fünftigen Generationen. 
G8 fehlte der Nation an Leuten, die Verftändnis für 
die Notwendigkeit der Schaffung von Bedingungen 
hatten, die eine rationelle Arbeit Darjtellen, auf Der 
eine neue, fraftige und zur weiteren. Beftellung Des 
Aders fiir die Nachfolger geeignete Generation er- 
wachjen finnte. Der Boden wurde aljo entfräftet, 
die Früchte verbraucht und die folgenden Generationen 
wuchjen in Schwäche auf und vermochten nicht das 
Unkraut auszujäten, das den polnischen Boden bedeckte. 

Die Fehler der Väter brachten die Söhne in die 
Sklaverei. Die Erinnerung an die glänzende Gejchichte 
und an die Freiheit ftecite jedoch tief in den Herzen 
der Sflaven und wedte den Wunfch nach der Wieder- 
fehr eines freien Dafeins. Je enger fic) die Feljeln 
jchlofjen, defto tiefer bohrte fic) das Streben nach 
Freiheit in den Geift des Bolfes. Die Tage von 
Golgatha zerbrachen nicht jenes Streben, das fich 
wiederholt durch Befreiungsverjuche Des an den Flügeln 
verwundeten Adler8 verkörperte und Die einjchlafenden 
Wiinfehe zu neuem Leben wedte. 

Die lebte diefer Berförperungen war das von 
tragischen Anftrengungen erfüllte Jahr 1863, das des 
Boffnungalojen Sichhinreißenlafjens eines bi8 zu den 
legten Grenzen der Verzweiflung gebrachten Bolfes. 
68 war bie legte Anftrengung, die durch die Hin- 
richtung der legten Helden der Tat am Fuße der 
Zitadelle am 5. Auguft 1864 gefrönt wurde, eine 
Tatjache, die für viele das Grab jeglicher Hoffnung 
auf Wiedererlangung der Freiheit wurde. 

Das Bolf hörte auf zu leben, weil es aufhörte, 
nach dent Leben zu ftreben. In den Tiefen des 
Weijtes fanden fic) zwar noch Fünfchen, jedoch jo 
flein und jchwach, daß es an Rrajt fehlte, fie zu einer 
Tlamme, die alles ergreifen wiirde, anzufachen. 

Und es fam wieder der 5. Auguft, aber 1915. 
8 kamen große Kräfte, die von unjern Händen Die 
Jabrhunderte alten Feffelu nahmen, die unjern Henfern | 
einen tótlichen Streich verjegten und fie aus unferen 
Grenzen verdrängten. Der an das Joch gemwöhnte 
Slave konnte im erften Augenblice nicht wach werden; 

ihn fam und das Buch feiner Leiden (chlop. Geblendet 

durch den Glanz der Flamme, der unerwartet über 
ign fam, ftand er mit Staunen an der Schwelle des 

neuen Abjchnittes. 
Er ftand und wußte nicht, was gejchehen war. 

Gr fühlte, daß etwas Großes gejchieft, daß derjenige, 
der ihn mit den Füßen ftieß und trat, fort war, daj 

die Feffeln von feinen Händen fielen. Aber die Hände, 

die an die Feffeln gewöhnt waren, hatten nicht die 

Kraft, fich zu jtrecen und frei zu bewegen. Unjrei- 

willig fuchten fie das, woran der Organismus ge: 

wöhnt war, und bie frifche Luft beflemmte die Brujt, 

die fid) an das Einatmen faulender Miasmen ges 

wöhnt hatte. 
An der Schwelle des für das Bolf großen Mo= | 

ments ftand Polen, nur an Niederlagen gewöhnt, vor 

der Befürchtung, daß zwar fein Henker nicht mehr 

vorhanden ift, daß aber eine neue Niederlage bevor- 

steht. Aus Angft vor Diejer erjtarrte der Geijt und 

Wartele ee ts 
G8 vergingen Tage und Monate, da fing das 

Bolt an, aus dem Starrframpf gu erwachen und fic) 

dejjen bewußt zu werden, was gefchehen war. Es 

famen erhebende Momente, wie fie das Volt längit 

nicht durchlebt- gat; e3 famen Creignifje, die Dem 

Funten der früheren Forderungen entfachten, und das 

Bolt begann zu verftehen, daß die Stunde Polens im 

Anzuge fei, daß nicht ein Akt der Verzweiflung oder 

Verzagtheit die nationalen Jdeale wiedererweckt, jondern 

daß die unvermeidliche und unbarmbergige Entwidlung 

der Ereigniffe die realen Grundlagen fchafft, auf denen 

man die Fundamente einer Fräftigen Zukunft er 

richten fann. 
Am Todestage der idealen Negungen und An- 

ftrengungen entjteht der Samen konkreter Forderungen. 

Diefen Samen zu pflegen und den Boden für ihn 

vorzubereiten, ijt die Aufgabe, die von und die Zukunft 

beż Volkes fordert. Die fiegreidjen Waffen dex 

Bentralftaaten jchaffen uns folche Bedingungen, auf 

welchen wir den Ban deg eigenen Staat3gebäudes 

ftügen fönnen. Wir müfjen nur rational dieje Vez 

dingungen beurteilen, ihnen die Richtung der Entwiclelung 

unferer Zufunft anpafjen und aus ihnen die Finger . 
zeige für unfere Beftrebungen jchöpfen. 

Die Fehler unferer Väter, die das Leben der 

Gegenwart lebten und nicht in die Zukunft fchauten, 

rächten fic) an uns. Unfer Streben muß fein, Diejen 
Fehler zu vermeiden, nicht an uns, fondern an Die 

fünftigen Generationen zu denfen. Unfer Ziel ijt nicht 

das Gebäude, jondern die Fundamente. Fe jtärfer 

wir fie bauen, dejto dauerhafter wird das Gebäude 
des freien Polens werden. 

Aus Nr. 384 des Goniec (Warjchau) 

vom 2. Auguft 1916. 

Autonomijtijche Trugbilder. 
Als vor 11 Jahren während der Staatstrifis 

Ruflands die Sache der Autonomie Polens auf dic 
Tagesordnung fam, hielten wir Dieje Forderung für 
nidtreal und chädlich. Für nichtreal, weil fie, trogdem 
e8 von allen politifchen Gruppen wiederholt wurde, 
mit feiner entfprechenden Aktion verbunden war. Die 
Streits, die Desorganifation des wirtjchaftlicheu 
Lebens, die gegenjeitigen Befämpfungen, alles das war 
zur Erreichung der Autonomie nicht ausreichend. Die 
fonjtitutionellen Demokraten, die uns zum Kampfe mit 
Jugland mobilifieren wollten, ftellten die Forderung 
der Autonomie des Königreichs Polen auf. Gin bez 
dentender Teil unferer Intelligenz hielt dies für einen 
Weehjel, der durch die ruffiichen Konftitutionaliften 
zahlbar fei. Als e8 jedoch den legteren vorfam, daß 

fie zur Macht gelangen, alś fie die entjchiedene Mehr- 

er begriff nicht die Größe des Ereigniffes, das über | heit in der Duma erlangten, war in der Adrejie an 



den Thron, in der fie ihr Programm formulierten, 
von der Wutonomie feine Rede. 

Die Polnische Soz. Partei begann den Terroris- 
mus gegen die Vertreter der rujfijchen Behörden in 
Bolen und Die Überfälle auf Staatliche Imftitute. 
Wieje Aktion Hätte taujendmal fraftiger fein miijjen, 
wenn fie die Zurücdziehung der rujjijchen Bureaufratie 
aus Dem Königreich und den Berzicht auf 25 Millionen 
Nubel, die fie in Geftalt von Gehältern bezog, zur 
dolge haben follte. 

Die Forderung der Autonomie war ein Schma= 
roger unjereg politischen Selbjtbewußtjeins. Vorher 
wurde upland als die Quelle unferes Unglüds ans 
gejehen. Die Forderung der Autonomie rief eine 
Auffaffung hervor, die ein Zujammenleben mit Nuß- 
land für möglich hielt und darin ein für ung unter 
qewijjen Bedingungen günftiges Los, das uns Die 
preiheit der nationalen Entwidelung und wirtjchaft= 
liche Borteile bringen fann, erblickte. Das Programm 
der Autonomie war der Wunsch, Nubland auszu= 
nugen. ,, Wir werden auf Dieje Weije die Nuffen in 
gejchidter Weife ausnugen“... Nicht wir werden ihnen, 
fondern fie uns zur Speije werden. Das Programm 
der Autonomie war ein Schmaroßer der polnijchen 
Staatsidee, war die Berzichtleiftung auf Litauen zu 
Gunften Ruplands, auf jenes Hauptftreitobjeft zwijchen 
uns und Rußland. 

Die Kraft, mit deren Hilfe man die Autonomie 
zu erlangen hoffte, die rujfijche Revolution, erjchöpfte 
fich jchnell. In der Meinung, daß man fie durch die 
innere Politif erhalten könnte, wandte fic) die Natio- 
nalbemofratie dem Panslavismus und der antideutfchen 
Propaganda zu. Auf Diefen jo vorbereiteten Boden 
fiel das Manifeft des Groffiirften. 

38 gab aber in Polen eine andere Nichtung mit 
dem Streben nach Gelbitändigkeit, die ihre Berech- 
nungen auf den zufünftigen Kampf Ruflands mit 
feinen Antagoniften ftiigte und deshalb in leteren 
ihre natürlichen Bundesgenofjen jah. Dieje Richtung 
brachte die polnischen Militärorganifationen für den 
zufünftigen Kampf mit Rußland und zu Leginn des 
Krieges die Legion hervor. 

Der Aufruf des Großfürften hatte die Paralyfe 
Diejer pofnijchen militärischen Bewegung, die Erwedung 
der Gleichgiltigfeit und des Unwwillens gegen die Lez 
gionen zum mwede, damit fic) die Lebteren nicht zu 
einem bezüglich des Umfanges bedeutenden bewaffneten 
polnischen Faktor auswachjen. Diejeż Ziel war zunächit 
erreicht worden, aber heute entiteht von neuem für Die 

einer bewaffneten polnischen Macht bei der Profla- 
mierung des polnijchen Staates. 

Die öffentliche Meinung der wejtlichen Staaten 
fing nach der Gedächtnisfeier des 3. Mat an, fich mit 
diefer Sache zu befchäftigen. Vorher hoffte man, daß 
in dem offupierten Polen zwijchen den dDeutjchen Bez 
hörden und Der Bevölkerung jchiwere Konflikte mit 
antibeutjchen Erzeffen entjtehen werden, Die ein Bue 
jammengehen der Deutjchen und Polen unmöglich 
machen werden. Die Gedächtnisfeier des 3. Mai war 
ein Beweis des gegenfeitigen Vertrauens zwifchen der 
Bevölferung und den Offupanten. Die Parijer „Action? 
vom 7. Mai bemerkte, daß es zur Formierung einer 
polnischen Waffenmacht fommen fónne, die an der Seite 
der Verbündeten fimpjen werde Am 7. Mai fchrieb 
die „Gazette de Laufanne: „Die Meinung der Polen 
it Hinveichend befannt. Zwar hält es die franzöfifche 

Tag die Gelbjtändigfeit Polens proflamieren und 
Polen ihr Bündnis aufnötigen. Wir jegen uns Der 
Gefahr aus, unangenehme Dinge zu erbliden, über Die 
die Diplomaten der Stoalition : bittere Tränen  berz 
gießen werden.” 

Die franzöfische Zeitung rät aljo Rußland, die 
Autonomie zu proflamieren. Die Unabhängigkeit 
Polens fann Durch Nußlands Antagoniften, alfo die 
Mittelmächte, verwirklicht werden. Die Autonomie 
Polens durch Nußland mußte durch die Roalitions- 
móchte bewirft werden. Für diefe und für RMupland 
it Die Autonomie em Vorbeugungsmittel, um gu vers 
hindern, daß das polnische Bolt während des gegen= 
wärtigen Krieges zu einem ftrategijchen, Nußland feind- 
lichen und der Stoalition unerwünfchten und gefähr- 
lichen Faktor werde. 

Unter dem Einfluß der Forderungen der Koalition 
begann Rufland, das fich (chon mit dem Berlujte der 
polnischen Gebiete abgejunden hatte, die Dffenfive, 
unter dem Einfluß der Koalition begann eż die neuen 
Mutonomie: Borjpiegelungen, indem 3 fich des Wielo- 
polsfi bediente. Wl. Studnicti. 

Aus Mr. 375 deg Goniec Wieczorny ((Barjchau) 

vom 28. Juli 1916. 

Der Klub Det Anhänger eines polnijden 
Stantsmejens. 

Die Erdffnungsverfammlung des neuen politiichen 
Klub3 wurde eingeleitet durch den Redafteur Sieg- 
mund Mafowieckt mit einer Cgarafterijtif der Ziele 
und Aufgaben Diejer Organijation. 

Shre Hauptaufgabe ift die Arbeit an der Wieder: 
errichtung des polnischen Staates, der fich auf. das 
Bündnis mit den Zentralmächten ftüßt. 

Der politijche Berftand und die Liebe zur Vers 
gangenheit weijen darauf hin, daß ein folches Bündnis 
eine gejchicht(iche Notwendigfeit ift, daß e8 ein Ysaftor 
tjt, Der uns den Wiederaufbau des Staates bejchleu- 
nigt und einen Pangerwall fiir den Fall eines neuen 
Krieges mit Rufland in der Zukunft darftellt. 

GS ift leichter, die Flamme der Unzufriedenheit 
zu jchüren, alg den Faden der politijchen Freundfchaft 
und des Biindnifjes zu fnüpfen. Wenn jedoch unfere 
„nterejjen Das leßtere erfordern, dann werden nach 
Anficht des Nedners nur furchtjame und gleichgültige 
Elemente zögern, fich auf die Plattform eines unab- 

| hängigen Polens im Bündnis mit den gegen Rußland 
Koalitionsmächte das Gejpenjt der Wiedererwedung | 

genjur für angebracht, die Artikel, die Dieje Meinung | 
zum Ausdruc bringen, durch weiße Stellen zu erjegen. 
Man kann jedoch nicht fagen, dag die Zenfur nach | 
diefer Richtung Hin richtig infpiriert ift; denn Die 
Vogel-Straup-Politié galt noch niemals als bejonders 
Hug. Wir wijjen jedoch, daß das polnische Volk eine 
Macht darftellt. Die Deutjchen können von Tag zu 

fämpfenden Staaten, al8 Gleicher unter Gleichen, zu 
{tellen. 

Unjere Beziehungen zu den Mittelitaaten reifen 
unjern Gegnern den Trumpf aus der Hand, dag wir 
Nuffophilen jeien, weshalb man den polnijchen Staat 
nicht wieder aufbauen finnte, ba fich dies gegen Die 
Mittelmächte richten würde. 

Se mehr Gruppen Dieje Beziehungen aufnehmen, 
ein deito arößeres moralijcheś Recht werden wir haben, 
günftige Bedingungen für den ‚Wiederaufbau des 
Staates beim Bündnisschluß zu verlangen. Zugleich 
werden wir während Des Strieges jelbjt die Ab- 
jchafjung bon Borjchrijten erlangen können, Die für 
Den Krieg nicht durchaus notwendig find, unjere 
jogiale und wirtjchaftliche Entwicklung aber hemmen. 

we größer der Zufammenhang und die Kraft in 
den „Filialen“ unjered Klubs fein wird, um jo mehr 
wird man mit den Wfpirationen des polnischen Volkes 
rechnen. 

Der Klub ijt eine partetloje, allgemein nationale 
Juftitution, der alle angehören fónnen, die fich zur 
gemeinfamen Parole eines polnischen Staatswejens 
befennen. 

Nach diefer Eröffnung wurde Herr 2. Kobylecki 
zum Borjigenden, die Herren Neyman und Naymomsfi 
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zu, Beifigern und Herr Michael: Romer gum, Sdhrifte | 
führer gewählt. .. 

Man erteilte das Wort Herrn T. Grujewsft: 
Wir gehen von der Borausfegung aus, daß eine 

günftige Löfung der polnischen Frage mit dem Siege 
der Mittelftaaten verknüpft ijt. Erji mit Der Eins 
nahme von Warjchau und der Vertreibung der Nujjen 
trat die Sache in den Gefichtsfreis Europas. Für 
Rufland gab e8 feine polnische Angelegenheit; es gab 
nur den Wunsch, den Neft der polnijchen Gebiete zu 
nehinen. In Diejem Sinne erließ man den berühmten 
Aufruf des Großfürften. Die Nuffen Hatten nach der 
Befizergreifung Galiziens fait ein ganzes Jahr Zeit 
zur Verwirklichung ihres Programms. Was haben fie 
in diefer Beit getan? Sie teilten Galizien in 
4 ruffische und 2: polmijche Gouvernements (Lar- 
now und Krafau). Gn den legteten jollten die niederen 

Stellen der Gehilfen des Chefs eines Mreijes mit | 
Anfang April 1915 wurde Die Polen bejegt werden. 

Selbitverwaltung der Städte nach dem Mujter Der 
rujjijchen Selbitverweltung befannt gegeben. Alles 
dies war ein Beweis dafür, dak von einer Autonomie, 
ja nicht einmal von umfangreicheren Neformen Die 
Rede war. ES handelte fich nur um die „Vereinigung 
der polnijchen Gebiete unter Dem Szepter des rujji- 
fchen Zaren“. und die Schaffung neuer Gouvernements 
daraus. 

Exit die Mittelftaaten haben durch ‚Eroberung 
deg ‚größten Teil des. polnijcherujjijchen Gebiets, die 
polnische, Frage wieder aufgerollt. Sie können, fie 
auch Löjen "Durch Wiederherjtellung des . polnijchen 
Staates,. dejjen Crijteng in ihrem eigenen „Jnterejje 
liegt. Diefer Staat würde einen wichtigen Teil eines 
Berteidigungssyftems gegen Rußland bilden. Cr wird 
diktiert Durch bedeutungsvolle, politijch=jirategijche Nüd- 
fichten. 

Die geographijdhen Bedingungen allein jedoch 
genügen nicht, es it die Teilnahme des polnijchen 
Volkes felbjt notwendig. 
ganzes Verhalten zeigen, daß der neue Staat ‚eine 
Sicherung gegen Rußland, und nicht deijen. Avants 
garde, nicht einmal teilweije, jein wird. Bedeutendere 
Zweifel nach diejer Richtung Hin wären fiir unjere 
Sache verderblich, weil fie die Miitteljtaaten . veran- 
fajjen würden, unjeren ftaatlichen Wiederaufbau gu 
unterlajjen, der in Dem . Verteidigungs)yjtem gegen 
Nußland unzweifelhaft die befte Lójung darjiellt. C3 
werden dann andere Kombinationen auf. die Tages- 
ordnung kommen, Die mit dem Ruin unferer, Hojf- 
nungen und der Teilung Polens ung, bedrohen, Das 
alles legt unjerer heutigen Generation eine große 
Verantwortung für die Zufunft unjeres Bolfes auf: 

Wenn wir den großen gejchichilichen Augenblick 
nicht ungeniigt vorübergehen lajjen wollen, miijjen wir 
noch während des Strieges „den Neitteljtaaten die 
Hand reichen und, tätigen Anteil an dem Werk unjerer 
Befreiung. und unjerer Verteidigung nehmen, 
3, Vollftändig. trügeriich und--jalich. wäre der Weg | 
des Suchens einer. Stüße jenjeits der Dlitteljtaaten 
in den Gejamtbejchliijjen „Europas“ oder der .,,givilt- 
fierten Welt’. 
der Mittelftaaten gibt e8 feine Sraft, dle nach Diejer 
Richtung hin wirken würde. Rußland ijt ihr. entgegen= 
gejegt, und England und Frankreich werden, unjeret- 
wegen ihr VBerhältuis. zum. Zarenreich, nicht, verderben. 

+. Die. Übereinstimmung, unferer Wünfche,. mit den 
Staatsintereffen der. Mittelmächte bildete, für. uns. Die 
natürliche Grundlage „eines. engen Biindnijjes, dejjen | 
Notwendigkeit, wir laut, „propagieven. Bir, hören 
manchmal aus, diefem Grunde Vorwürfe, ‚daß wir in 
die Fußtapfen der Verjühnungsparteiler; treten... Das 
At seine fehmabliche. Unwabrheit, oder im. beiten. Salle 
ein,” licherficher Srrtum. Wir haben -jeinerzeit, , Die 
Berjöhnungsparteiler, befämpft, deshalb, weil, fie aus 

opportunijtijchen Rückfichten,; zur Erreichung, fleines und; 
triigerijcher ; Biele politijche .Gedanfenlofigfeit,. und 
Blindheit verbreiteten, weil fie das, nationale Bez 
wußtjein,. jenes Anlagefapital einer, bejjeren Zukunft, 
verjchwendeten. Aut 2 

Auf Grund des von -uns., propagierten, Bündnifjes 
verbreitet fic) das. nationale Bewußtlein und. erjtartt, 
wie nie gubor. 68 Hat ein. großes reales Biel vor 
fich und eine ‚große Aufgabe — den Wiederaufbau des, 
eigenen. Staates: 

Man. darf den geichichtlichen Augenblick. und 
| jeine umfangreichen Aufgaben nicht mit, dem grauen 

Das Bolt muß: durch fein | 

Beitabjchnitt der legten Jahrzehnte vergleichen, ‚jondern 
man muß dagu die Analogie im napoleonijchen ‚Zeitz 
alter fuchen, und man wird dann das ‚eigentliche 
Mah für das Verjtändnis der gegenwärtigen. Aufs 
gaben. und. der, darans, fich ergebenden, Pflichten 
finden. 

Eine ‚längere Anfprache hielt Herr X8. Studnicti, 
indem er auf Die Perjpeftiven und Bedingungen inz 
wież, die fich Für Die Sache des Wiederaufbaus des 
polnischen Staates ergeben. Unjere Allgemeinheit 
jpaltet fich, wie jede andere, in zwei Teile. Die 
Minderheit — find AWAftivifien, die Mehrheit — 
wie überall — find Balfivijten. Unter diejer ‚befinden 
fish ,Ruffophile”, Menjchen, die häufig Rupland 
Hhajjen, jedoch von der traditionellen Furcht vor Rupe 
land beherrjcht werden. Die ~Wetiviften der anderen 
Völker jedoch haben die Motorfiaft eines ftaatlichen 
Hegimes. 

Auch wir miijjeń eine folche Kraft jchajjen. Jedes 
Bolt war im, Augenblid feiner Befreiung geijtig, durch 
Die Sflaveret verdorben; gerettet wurde es aber Durch 
die aftive entichtedene Minderheit, Die die ftaatliche 
Organijationsfraft innehatte. 

Wir. bilden nocd feine. Kraft, , die indie, Wage 
ichale des Strieges fällt... ES gibt ein, Territorium, 
gibt -Menjchen, jedoch „das. Volk. tft fort.“ 

Die polnijche Frage ijt durch; Die, Siege: Der 
Mittelmächte, aufgeworfen „wordem . „De, weiter nach 
Diten die verbiindeten Armeen . gelangen, . ein. Dejto 
bedeutenderer Teil des Territoriums des ehemaligen 
Polens ijt- von dem xuffiichen Hoche befreit, eine um 
jo wichtigere Angelegenheit wird Die polnijche Frage: 
Umgekehrt, jeder Fortichritt Nußlands, verringert, die 
Wichtigkeit der polnische, Trage. 

Herr Studnicfi wies darauf, hin, dag man Die 
polnijche Sache, nicht auf die wejtlichen Staaten jtüßen 

fünne. England ftand in allen Momenten, die für 
unjere Sache entjcheidend waren, während des ganzen 
Jahrhunderts uns entgegen. Der Sieg der Koalition, 
der CljaB-Lothringen Frankreich , zuriidgeben würde, 
witrde diejen Staat in eine noch größere Abhängigkeit 
von uglanb bringen, würde ein ‚Wetteifern Frank 

| reich8 und Deutjchlands um die Gunjt Nuplands Her: 

| 

Außerhalb der Macht und des Snterejjes | 

porrnyen. 
Durch Abtrennung. bedeutender  Gebiete Dom 

Nufland entiteht die Frage der Territorien, die als 
Staat nur. organifiert werden fónnen, gejtiigt auf das 
zahlenmäßig und fulturell überwiegende Clement auf 
dem: gegebenen Territorium. Alsdarn betrachtete Herr 
Studnicki die berjchiedenen Möglichkeiten, ( A 

» gum Slug gab er einen Umriß Der, zufünftigen 
Tatigfeit des Klubs. Außer Distujfionsfigungen wird 
der Ślub ein. Dentjchriften= und. ein. Prejjebureau ins 
Leben rufen., Hunderte. von Denfjchrijten, iiber, die 
polnijche Frage werden in, Deutjchland gejchrieben. 
Sie erfordern eine Berichtigung... und „häufig, eine 
gründliche Antwort: von polnijcher Seite... Dieje Denk 
jchriften wird man gedrudt als. Manujfript erhalten 
fónnen, und die Antwort einer Körperjchaft „Bat eine 
weit.größere, Bedeutung als. Die, Antworten von einz 

zelnen Individuen. Jn unjeren Angelegenheiten und 
unjerer, Sache wird Der Klub, mit, der, Snitiative herz 



vortreten. Von feiner Zujammenjegung, Mitglieder- 
zahl und dem politijden Anjehen der Mitglieder wird 
jehr viel abhängen. 

Der Klub wird Material zur Erforfchung des 
Landes jammeln und Erhebungen anjtellen. Ziecs 
Jnformierung des Auslandes über unjere Sache wird 
der Klub ein Prefjebureau in3 Leben rufen. 

Der folgende Nedner war der Rechtsanwalt Szy- 
mangfi, der an die großen Fehler der polnischen Politiker 
erinnerte, Die Abiwege der Nationaldemofraten und der 
Demagogen charakterifierte. Dr. Kozubowsfi wies 
auf die Notiwendigfeit der Revifion des polnijch= 
deutjchen Verhältnifjes bin, das zum gegenfeitigen 
Beten auf die Grundlagen des gegenjeitigen Vers 
ftändnifjes und der Aufrichtigfeit fich ftügen miifje. 

Herr Gojeph Wajercug begrüßt die Entjtehung 
eines politijchen Sammelpunftes unter der Standarte 
eines polnischen Staatewejens. Er entfteht aus Der 
Quelle der tiefen Überzeugungen und der flaren Beur- 
teilung der Phaje des europdijchen Krieges, Die 
unjerem Bolfe die Befreiung bringt. Die Creignijje 
der lebten Tage bilden ebenfalls eine Quelle politijcher 
Taten, die durch den Slub zugunften der lebendigiten 
nationalen Qnterefjen ausgeführt werden können. 

Möge die Eröffnung des Klubs fich als ein Wet 
der Solidarität mit diefen Taten erweijen. Die ge: 
fallenen Helden ehren wir durch Erheben von den 
Gigen (es gejchieft). 
Hier aber, in der Haupiftadt Polens, werden aus 
freier Wahl Hervorgegangene polnische Bürger im 
Geifte der nationalen Bedürfniffe und Beftrebungen 
die Angelegenheiten der Stadt verwalten. Sie jollen 
der mißhandelten Inftitution bie Ehre wiedergeben 
durch Abjchaffung der legten Spuren der mosfowiti- 
Ichen Stnechtichaft; denn fie haben fich auf den neuen 
Blak unter die gemeinjame Parole der nationalen 
Selbjtändigfeit gejtellt. Wenn fie biejer Parole treu 
bleiben, wird ihre Arbeit von dem Gegen des ganzen 
Volkes begleitet fein. Hier foll fic) alfo die große 
wirtjchaftliche und fulturelle Tat vollziehen. 

Dieje beiden Taten — die militärifche und wirt 
jchaftliche — müfjen die Grundlagen der politijchen 
Arbeit bilden. Der politijche Klub fann zur dritten 
Tat werden, zur Syntheje der Bejtrebungen der beiden 
vorangegangenen. 

Mit einer furzen fernigen Anfprache trat Herr 
Karl Hoffmann hervor. C3 war dies eine geiftvolle 
Charafteriftif des fterbenden Ruffophilentums. 

Aus Nr. 215 der Gazeta Poranna (Warjchau) 

von 5. Auguft 1916. 

Herr Alexander Zawadzti Hat ein Gintagablatt 
„Unabbóngigfelt” herausgegeben, welches geftern Knaben 
auf den Straßen für 10 Pfg. verfauften. Das „Un- 
abhdngigteit"  iiberjchriebene Blatt wurde unter 
Nummer 8240, vom 2. Auguft 1916 von der Zenfur 
genehinigt. 

sn Dem einleitenden Aufruf „Der 5. Auguft“ 
ftellt Herr Bawadzti „2 denfwiirdige Jahrestage ein- 
ander gegenüber”: Die Hinrichtung der Mitglieder 
der Nationalregierung auf der itadelle und den 
Tag an welchem Warfehau „mit voller Bruft auf: 
atmete”, dD. i. den 5. AMugujt 1915. Im einem 
Artifel, die überwiegend von Herrn Bawabzłi jelbft 
gejchrieben find, wird der Wunfch laut, bag die Mittel- 
mächte den polnijchen Staat aufrufen und den Jez 
fruten einberufen möchten. 

Wir lejen in dem Cintagsblatt auf Seite 3: 
„Tätige Elemente verfnüpften im Augenblic des Wus- 
bruchs des Krieges jofort ungertrennlich den Sieg der 
polnijchen Sache mit dem Sieg der Mittelmächte und 
bejchlojjen, mit bewaffneter polnijcher Macht diefe 
Mächte bei der Befiegung Rublands zu unterjtiigen. 
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Da die tätigen Clemente ohne den polnijchen Revier- 
fommijjar und ohne die Wehrpflicht ein polnijcheś 
Heer nicht jchaffen fonnten, organifierten fie Die 
Legionen.” 

Auf Seite 5 lefen wir: „Ich verftehe, daß wir 
mit einem Stod gegen Bajonette nicht Iosziehen 
werden. Sch weiß, daß zur Schaffung eines polnischen 
Millionenheeres die Entjcheidung der Mittelmächte 
notwendig it, welche umjere bewaffnete Mitwirkung 
an der Bejiegung Nußlands ermöglichen würde.” 
Einer der Artikel jchließt mit den Worten: „Der er= 
wartete Menjch wird fic) finden und der Größe 
der Aufgaben, deren er fic) unterziehen wird, (CZ 
wachjen fein.” 

Stehen doch Polen Jahre des Gliid3 bevor. 
„Der König wird fommen! — Er wird einen Befehl 
erlajjen und er wird allgemeines Gehör und allge 
meine Liebe erhalten.” 

Aus Nr. 176 der Iskra (Sosnowice) 

vom 26. Juli 1916. 

Der dugere Schein. 
Das Schon heute von der polnifchen Gejellichaft 

ausgejchlofjene gewiffe Individuum, das durch die 
läjterlichen antichriftlichen Einfälle befannt war, foll 

DAL), a: | angeblich in den Spalten einer der Warfchauer Rei: 
Das ijt eine militórijche Tat. | sere ad Ie 8 tungen darüber entjchieden haben, wem das Recht zu= 

ftehe, Polen zu vertreten. Nach der prophetifchen An- 
ficht des obenerwähnten Individuums fteht vor allem 
den philantropijchen Jnititutionen, die fic) nota bene 
heute zu Den jogenannten Fürjorgeräten verbunden 
haben, diejes ausschließliche Recht zu. Die obige Ent: 
jcheibung hat die bóchjte Bejtätigung eines Hiefigen 
Boulevardblattes erhalten, welches heimlich durch die 
Leiter der Iofalen Fürforgeräte infpiriert worden war. 

Diejes halboffizielle Organ der pbilantropijchen, 
von den höchjten bis gu den niedrigiten Schichten er- 
nannten Führer kommt, nachdem e3 die Bedeutung der 
Konfolidation der politifchen Parteien in Warjchau 
betrachtet hat, zu der unfehlbaren Folgerung, daß „zur 
Vertretung der ganzen Gejelljchaft weit bedeutendere 
Snjtitutionen berufen find, die fich nicht nur aus: 
jhlieBlich aus Warfchauern zufammenfegen, Sondern 
auch aus bedeutenden Leuten aus allen Gegenden des 
Königreichs — aus Leuten, Die fich nicht auf Grund 
des Talents der jchönen Redefunft in den Vordergrund 
gedrängt haben, jondern dank i$rer Initiative und 
jchópferijchen Arbeit”. Solche Inftitutionen follen die 
iirjorgeróte fein. 

Der Genauigkeit halber muß erklärt werden, daß 
fich die dort Zujammengefommenen nicht auf Grund 
ihrer Begabung und Tüchtigfeit in den Vordergrund 
gedrängt haben, jondern auf Grund der bureaufrati- 
jchen Ernennung. Und die jchöpferifche Tätigkeit und 
Initiative bejteht, wenn man die Verhältniffe in Bag- 
łębie zugrunde legt, in der Verteilung eines Quan: 
tums von fondenfierter Milch oder alter Kleider und end- 
lich in der Verteilung von Geldern — die aus Pojen, 
Krafau oder Vevey überfandt werden. Wir haben 
noch in frijcher Erinnerung die Bildung eines folchen 
Rats in Bendzin, wo 8 Perjonen 5 Mitglieder gewählt 
haben, und nachher Kat Diejer fich aus 5 Perjonen 
zufammenfegende Nat, wahrfcheinlich aus Dankbarkeit, 
die Übrigen 3 in feinen Kreis gebeten. Nachher hat 
die gejamte Intelligenz bon Benbzin an den Haupt- 
fürforgerat ein Schreiben gerichtet, in dem deutlich die 
Rede von Mangel an Vertrauen zu den fich jelbft 
ernannt habenden 8 Perjonen ijt. Natürlich ift bie 
Allgemeinheit nichts al8 ein Unruheftifter. Die Acht — 
find die Vertretung. 

Wir haben Hier nur eins von den vielen Bei- 
jpielen angeführt, wie das immer gejchieht, um beffer 
die Primitivität des ganzen von anderer Seite ver= 
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gótterten Baues zu illujtrieren. Das joll nicht bedeuten, | Aus Nr. 172 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 
daß wir Diejes Arbeitsgebiet der Fürforgeräte, das 
ihnen feit Beginn ihrer Tätigkeit vorgejchrieben ift, in 
Stage Stellen wollen. 3 jcheint jedoch, 
Snititutionen, wie e8 der Name jelbit jagt, 
verfolgen follten — die Verbindung zwijchen der gan: 
zen Rethe von Wohltätigfeitsgejellichaften und den | 
Aozweigungen, die fic) zu Hilfs- und Nettungszweden | geheuren Umfange der Aufgaben eines modernen Staats- 

abgejondert haben, aufrecht zu erhalten. Und in jolchen 
Grenzen follten fich die erwähnten Rate halten. 

Auf der legten Verfammlung der Fürforgeräte 
in Warjchau in den erjten Tagen Diejen Monats joll 
angeblich ein Bejchluß gefaßt worden fein, auf Grund 
Deffen Die gejamte MNettungsaftion auf das ganze 
Syftem des jozialen Lebens verbreitet werden joll. 

daß bieje 
Das Biel | 

Wie diefes Syitem verjtanden werden joll — gibt der | 
Beihluß nicht an. 

Es muß jedoch bezweifelt werden, daß die leitenden 
Kreije in ABarjchau ihre Kompetenz foweit erjtreden 
werden, dag fie Anjpruch darauf erheben, die Attribute 
der nationalen Megierung in ihre Hände zu 
nehmen. Das wäre Unfinn. 

Dejjenungeachtet jprechen in Zagłębie dauernd 
anarchiftijd) gejtimmte Kreife, die in den Fürforgeräten 
mitwirfen, mit Hilfe der beeinflubten Zeitung, ihre 
große Unzufriedenheit mit alledem, was in Bolen 
unternommen wird, aus. Nach Anficht des betreffenden 
Boulevardblattes müßte fich Herr Lempicfi zu einem 
Srrenarzt begeben ; der einzig berechtigte Vertreter für 
Galizien ift Fürlt Witold Czartorysti, Gutsbefiger in 
Podolien, der fich der politijchen Ronfolidation im 
Koto Pols und im Oberjten Nationalfomitee ent- 
gegengeftellt hat; kürzlich haben wir erfahren, daß der 
Fürftbifchoff Sapieha durch dasjelbe neben dem Fürften | * 2 

| unterivorfen werden muj. Gzartorysf mit dem Bertretungsrecht des Hfterreichi- 
fchen Gebietes ujw. verjehen wurde. 

Der naive Verjuch, in die öffentliche Meinung 
von Zaglebia die Auffafjung einzufchmuggeln, dak nur 
die Fürjorgeräte das Recht Haben, im Namen und als 
Vertreter Polens zu  fprechen, ift eine lächerliche 

litijchen Fragen nicht bejchäftigen. Wir werden alle 
Demogogijden Verjuche von Diejer Seite als eine 

vom 31. guli 1916. 

Det Entwurf 

eines Haushalisplans des polnischen Stantes. 

Der Entwurf eines Haushaltsplans bildet bei dem uns 

wejens eine jtändige Sorge aller jtaatlichen Finanz- 
verwaltungen. Der Entwurf eines folchen Haushaltsplans 
zur Beit de8 gegenwärtigen Weltkrieges für Polen ift 
umjo schwieriger, al8 e3 noch nicht befannt ift, ‚welche 
Grenzen und welchen Umfang die Einrichtungen des 
wiederaufgerichteten polnijden ‚Staates haben werden. 
Ohne deshalb den zukünftigen Einrichtungen des pole 
nijchen Staates, der Dank des fiegreichen Rrieges der 
Hentralmächte wiedererrichtet werden wird, und feinen 
Grenzen vorzugreifen, werden wir uns auf Grundlage 
der Anteile Polens an den Einkünften der Teilunq3< 
mächte bemühen, den Entwurf eines Haushaltsplans des 
polnischen Staates aujzujtellen.  Gewijje Boraus- 
jeßungen müfjen wir natürlich als gegeben annehmen, 
Da man einen Staatshaushaltsplan nur für ein beftimmt 
abgegrenztes Territorium aufitellen fann. 

Wir nehmen aljo an, daß die wejtliche und nord- 
wejtliche Grenze von Stongreßpolen feine Änderung 
erfahren wird, daß fie im Süden bis an die Rarpathen 
vorgejchoben, und bag fie im Weiten und Nordweiten 
entlang der gegenwärtigen Oftgrengze der Gouveruements 
Grodno und Wilna verlaufen wird. Jn diefem Gebiete 
überfchreitet die Bevölferungszahl 2400000. Diejem 
Gebiete pajjen wir den Haushaltsplan an, der ente 
jprechend den wirklich fejtgelegten Grenzen eines unabz 
hängigen Polens einer Vergrößerung oder Verminderung 

_ Die Einnahmen jegen wir aus den Summen 
zujammen, wie fie als Anteil Polens bei den gewihn- 

| lichen Einnahmen der Teilungsmächte auftreten, und 
| swat: [o) 

ungefunde anarchijtijche foziale Grjcheinung befämpfen. | 

8. Ria. 

Donquichotterie, denn dieje Näte finnen fic) mit poz | Rottgtegholer: -wadesdvins oe. one 296 000000 Rubel 
Galizien 505 086 187 Kronen = 199500000 _, 
Gouvernements Grodno und Wilna 71400000 _, 

Bujammen... 566900000 Rubel 

_ Sm der folgenden Zufammenftellung hingegen 
bringen wir Die 

UYusgabe n: 

Mp. 5 : i Summe Berhóltnig | Nopeten 
Ne. ejondere Bezeihnung in Rubel 0, pro 

Kopf 

I les .Eid.-ar. mad im ara nl sękom pi” eur 3 600 000 0,63 15 
2 | Höchites Verwaltungstribunal, Oberrechnungsfammer .... 300 000 0,05 1 
8 |. Bollßpertreiing.n dag >. medonmadssadsorwinit. verdes 1 400.000 0,25 6 
4 | Minijterium Deż Auswärtigen... . nun nes. nen... 1 600000 0,28 7 
5 h des Jnmnern..... bn ld rate. TS, 20 400 060 3,60 85 

k Rad te norolheisklichkeit,gnnn we. . POLDI 9 000.000 1,59 38 
6 A der Pojten, Lelegraphen ujw. ........... 24000000 423° 100 
7 * DE DAG AGU \sretiow dari EPS. SM 120 000 000 21,17 500 
8 » Des: Unterricht ni | sid yeahh DT. 48 000 000 847 200 
9 ” Der ASINAHBeN a ae a ss 76 800 000 13,54 320 

10 5 Der Gijenbah wen za Wrycza day: A: 139 200000 24,55 580 
11 fi de Handels, Verfehrs ujw. ............. 18 000 000 3,18 75 
12 » EOB rne RC 07. . 27 000000 4,77 113 
13 n Des HdR lea 0 eee 19 200 000 3,39 80 
14 ¢ Staats idhulbendienft-arfw. een 58 400 000 10,30 242 

gujammen... 566 900 000 100 23,62 
Rubel 



Diejen Voranjchlag werden wir jpeziell erläutern. 
Eine gibillijte enthält das rujjijche Budget nicht. Der 
RKaijer erhält aus bem Gtaatsjchage gar nichts, und 
die Ausgaben des Minifteriums des Katjerlichen Haujes 
find zur Erhaltung der faijerlichen Familie, der Gebäude, 
des Hausminifters, der Beamten und der Meinijterial- 
dienerfchaft, mie auch der Mufeen beftimmt. Wir 
jdhlagen daher eine Durchjchnittsgijjer zwijchen der 
öftereichifchen und der belgischen Bivillijte bor, ent- 
Iprechend der Zahl der Bewohner. Für das höchite 
Verwaltungstribunal und Die Oberrechnungsfammer 
fehen wir ungefähr Diejelbe Summe vor, wie fie im 
djterreichijchen Budget borfommt. Dieje Imititute 
werden auf Grund der Verfaflung gejchaffen werden. 
Die Ausgabe für die Bolfspertretung entjpricht Der 
Ausgabe des öfterreichifchen Budget3 unter Beriidz 
fichtigung der geringeren Bevölferungszahl. Die often 
der Erhaltung des Minijteriums des Auswärtigen find 
in der Höhe der entiprechenden Auzgaben Belgiens 
angenommen. Für das Minifterium Des  Jnnern 
nehmen wir eine Summe an, die der Summe im 
öfterreichiichen Haushalteplan entjpricht, aljo 85 Kop. pro 
Kopf. Bei dem felben Minijterium geben wir bejonders 
Die Ausgabe für die Erhaltung der Geiftlichfeit nach 
öfterreichiihem Mufter an. Die Ausgaben für die 
Poit, Telegraphen ujw., bie in unjerem Entwurf doppelt 
foviel pro Kopf betragen als in Rußland, find gering 
im Vergleich zu den entfprechenden Ausgaben in den 
wejtlichen Staaten. Mit der Berbejjerung der Verfehrs- 
wege wird fic) die Einnahme aus Diejen Quellen 
vergrößern und eine Bermehrung der Ausgaben 
ermöglichen. 

Die Ausgaben für Erhaltung des Heeres haben 
wir nach dem Dtujter der Mittelitaaten angenommen, 
alfo 5 Rub. pro Kopf. Der rujjijche Haushaltsplan nahm 
1913 3 Rub. 35 Kop. für das Heer, 1 Rub. 40 Kop. 
für die Flotte an, zufammen alfo für die bemajjnete 
Macht 4 Rub. 75 Kop. pro Kopf. Für das Unterrichts- 
minijterium jehen wir 2 Rubel pro Kopf vor, aljo 
mehr alg das doppelte der in Rubland ausgeworfenen 
Summe. Dieje Summe ijt entjchieden zu Klein. Aber 
bei dem Mangel an pädagogifchen Kräften in Den 
erjten Jahren wird fie ausreichen. Die Ausgaben für 
die Verwaltung des Finangminijteriums mußten wir 
mit Nücficht darauf, bag in Galizien und Rufland 
die aus den Monopolen ftammenden Summen figu= 
rieren, um die entjprechenden Summen vergrößern. 
Für die Cijfenbahnen haben wir 70% der Einnahmen 
angenommen, ohne Berücjichtigung der Ausgaben für 
Amortifation, Verginfung ujw. Für die öffentlichen 
Arbeiten jegen wir von der Gejamtjumme des Verfehrs- 
ininiftertums 36000000 Rubel an ufw. 

Unjer Projeft enthält nicht und fann nicht ent= 
halten die Spezialifierung der Ausgaben jeder Mubrif. 
Er ift nur ein Verjuch zu zeigen, wie man Die Ein- 
nahmen Polens für Staatszwede verwenden fónnte. 
Natürlich werden infolge des Strieges Die zufünftigen 
Bebiirfnijje des Staates weit größere Summen erfordern. 
Die Aufgabe Der zufünjtigen Vertretung des jelbjt- 
ftinbigen Polen wird eine Verbefferung des Finanze 
iyftems und die Vermehrung der Staatseinnahmen 
zum Swecle der Befriedigung der Bedürfnijje eines moz 
modernen Staates jein; denn ein jolcher wird das 
wiedererrichtete Polen jein, das jih auf den Weiten, 
nicht auf den Often jtüßt. 

Warjchaw, im Juli 1916. Sojeph Kernbaum. 

Aus Nr. 371 des Goniec (Warjchau) 

vom 26. Juli 1916. 

Ein großes Nationaldenkmal ! 

Jm „Goniec” vom 9. Juli b. 3. ftellt der Gn- 
genieur T. Martiewicz ein Projekt auf, die Helden de3 
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Sahres 1831 durch Errichtung eines Gedächtnishügels 
zu ehren. Bweifellos verdient diejes Projekt, das aus 
einem heißen bürgerlichen patriotijchen Gefühl ent- 
{prungen ijt und das auch weniger erregbare Gemüter 
entzünden fann, von allen Seiten Die regjte Auf- 
merffamfeit und die lebhafteite Unterftügung, aber 
davon abgejehen ijt die meitgehendite Betrachtung 
aller Seiten des Brojefts nicht minder wichtig. Ich 
erlaube mir einige bejcheidene Bemerkungen anzufügen, 
die fich mir beim Lejen des betreffenden Projekts auf- 
gedrängt haben. 

Ein Hügel al3 nationales Denkmal ijt vielleicht 
eine ber beiten Denfmalsformen, 

a) denn die Macht der Morgenröte unferer 
Bivilijation ift die weitere Entwidlung der 
Grabhiigel ; 
beim Aufjchütten des Hügels fünnen aftiven, 
und nicht wie bei anderen Denfmalsarten 
paffiven Anteil die weitejten Wolfsmafjen 
nehmen bon den hodch{ten bis zu den niedrig- 
ften Schichten, und nicht nur aus nahegelegenen 
Ortjchaften, fondern auch aus den entfernteften 
Winfeln unjeres Vaterlandes und der Fremde, 
und daraus geht hervor: 

‚die große poluläre Bedeutung und die Gre 
hebung des nationalen Getjtes durch Dieje 
Art von Denkmal; 
der Bau des Hügels fann lange „Jahre dauern, 
jo manche Generation fann an demjelben teil- 
nehmen; 
er ift das größte nationale Denfmal ; 
er tft Die dauerhaftefte und prachtigite Form 
eines jolchen Denfmals, und ferner fann jedes 
nationale Feit und jeder Jahrestag auf die 
vielleicht entjprechenbjte Art gefeiert werden 
Durch die jegenśreiche Arbeit an jeinem Bau. 

Das find aljo die allgemeinen Vorzüge, für die 
ich wohl aufs eifrigite den Grundgedanfen des Herrn 
T. W. unterjtiigen möchte, b. h. den Bau eines Hiigels 
alg Nationaldenfmal. 

Wie aus dem obigen, fo geht auch aus dem 
Artikel de8 Herrn T. Wt hervor, daß der Hügel als 
nationales Denkmal recht hoch errichtet werden müßte, 
aus den entferntejten Gefilden unjeres Landes dem 
Blide erreichbar. Er müßte demnach) im größeren 
Mapitab errichtet fein. Mit einem Wort, e8 muß ein 
monumentales Denkmal jein. 

Sicherlich müßten wir, indem wir von allgemeinen 
Gefichtspunften ausgehen, durch einen folden Hügel 
die Helden des Jahres 1881 ehren (aber nur auf 
den Feldern von Grodjow oder auf Wola und 
nicht Hier und da, wie Herr X. M. will), Doch 
andererjeit8 müßten wir im Namen der hHiftorijden 
Gerechtigkeit in derjelben Weije die Helden von Bars, 
im Aufftande unter Kosciuszfo, und der bon 1863 
gedenfen, ferner all derer, die bis zum lebten Augen- 
blicf ihres Lebens Dieje8 für die Unabhängigfeit des 
Vaterlandes Hingaben. Und wer weiß, ob unfer Eifer 
und unjere Energie ausreichen würde, um allen diejen 
Kämpfern die gebührende Ehre zu erweifen. Und fónnte 
die Wiederholung diefer Art des Denkmals diejes nicht 
entheiligen? Zerjtreuen wir demnach unjere Sträfte 
und unferen Willen nicht allgujehr nach verjchiedenen 
Nichtungen Hin, jammeln wie fie zu einem Biele, und 
einen um jo größeren und bedeutenderen Erfolg werden 
wir erreichen. Wäre e3 nicht befjer, die Orte aller 
Schlachten und überhaupt alle Hijtorijchen Orte durch 

| Aufitellung von einfachen Kreuzen oder Stapellen, 
 Schlieglich auch Denkmäler zu verewigen und Dies der 
| Initiative der anfäfligen Bürger iiberlajjen, wie das 
3. B. währen der Feierlichkeiten in Grochow der Fall 

| war. Wäre es demnach nicht bejjer, den Gedanfen 
des Herrn Z. M. zu verbreiten und zu verallgemeinern 
und einen Hügel aufzujchiitten, einen monumentalen 
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und mächtigen Hügel, der in gemeinfamer Huldigung 
alle Söhne des Vaterlandes, die im Kampfe um die 
Unabhängigkeit gefallen find, ehren wird, da die Liebe 
für Diefelbe und die grenzenlofe Aufopferung für fie 
bet allen gleich war. Mögen in unferem Gedächtnis 
die unerfdjrocenen Ritter Marias und die Bauern 
RKosciufgtos Plas finden, und die in der Fremde für 
Polen fünpfenden Soldaten Dombrowsfis, die Auf: 
ftändischen der Sabre 1831/63 und endlich diejenigen, 
die auch jegt in den Kämpfen für die Unabhängigfeit 
fallen. Und gedenfen wir derer, denen e8 nicht ver- 
gönnt war, mit dem Schwerte in der Hand zu fallen, 
die vielmehr unter furchtbaren Qualen in den unter: 
irdischen Löchern der Bitadellen und in Der fernen 
Ginóde Sibirienś, immer mit der Hoffnung, immer 
mit dem Namen Polens auf den Lippen ftarben. 

Mögen bei der aufgehenden Morgenröte eines 
neuen Dajeins von überall, wo nur ein polnijcheś 
Herz Schlägt und wo fich ein polnijcher Gedanke verbirgt, 
die Scharen herbeieilen, um den beiten Eöhnen Polens 
ein Denkmal zu erbauen und biejer heiligjten dee, 
für Die bieje das Leben geopfert haben, Huldigen. 
Und ein zweites Denkmal von unjchógbarem Werte 
wird in unjeren Herzen entjtehen durch die Verbriiderung 
aller Stände und die Vereinigung aller polnischen 
Gebiete zu einer fruchtbaren Arbeit für die große dee. 

Wir dürfen uns jedoch nicht der Hoffnung Hine 
geben, daß die Aufjchüttung des KHügels, wie Herr 
T.M. meint, feine bedeutenden Koften nach fich ziehen 
wird. Selbjt bei der zahlreichiten Mitarbeit der Nation 
beim Bau werden die often zweifellos fehr erheblich 
fein und größer vielleicht als bei Aufitellung. eines 
prachtvollen Denkmals. Selbjt angenvmmen, daß Der 
Pla nichts foften wird, ijt dennoch die Einrichtung 
de3 Parkes und der Blumenbeete um den Hügel 
herum, die ftändige bezahlte Obhut über den Arbeiten, 
weiter in den fpäteren Jahren bejonders die ganze 
Reihe von fachfundigen Arbeitern bei der Befeftigung 
des Hügels, bei dem Bau der Umgebung, der Wege 
uf. — das find alles unumgängliche Koften, die im 
Laufe der Jahre zu bedeutenden Summen anwachjen 
fönnen, und das muß in Betracht gezogen werden. 

Was jedoch den Plab für den von mir proz 
jeftierten Hügel anbetrifft, jo überlaffe ich Dieje Frage 
nod) der Entjcheidung. Ich nehme jedoch an, daß 
fich der Ort der einftigen Zitadelle am meijten dazu 
eignen würde, diejes Golgatha der polnijchen Seelen, 
von wo aus eine Neihe von Kanonen jederzeit auf ein 
Zeichen de Zaren bereit war, jeden jreieren Atemzug 
des nationalen Organismus, jede lebhaftere Bewegung 
zur. Sprengung der Zeljeln der: Gefangenfdjajt, zu 
erjtiden. G38 ift dies. nebenbei ein bedeutend höher 
gelegener Punkt als die Felder bon Grochow, demnach 
würde ein dort aufgejchiitteter Hügel fic) um fo höher 
erheben und die entfernteften Gegenden auf das „Herz 
Polens — Warjdhau” Hinweisen ; in der Umrahmung der 
projeftierten Gartenanlagen würde er nebenbei einen 
u Nahmen für die Hauptitadt Polens 
ilden. 

Der Ausarbeitung der näheren Einzelheiten über 
den Bau des HiigelS werden fich am beiten die dazu 
berufenen Faktoren, nämlich Architekten, Ingenieure 
und Gärtner widmen. Wielleicht wäre es fonjt noch 
zwedmäßig, mit dem Hügel die Errichtung eines 
Erinnerungsmufeums gu verbinden, und, wenn das 
von architeftonijdem Standpunft aus möglich wire, 
die Spike des Hügels mit dem Denkmal der Un- 
abhängigfeit zu frónen. 

Aus Nr. 15 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Auguft 1916. 

Handel und Gewerbe im Nónigreih Polen. 

(Nach dem Bericht des Vereins polnischer Kaufleute in 
War] chan.) 

Der Papierhandel. 

Das Jahr 1915 erwies fich als weniger günftig 
Hinfichtlich des Erfolges der unternommenen Arbeiten 
als das Jahr 1914. Jm Jahre 1914 wurde durch 
die Kaufleute der Papierbranche ein Preisverzeichnis 
aufgeftellt, das nicht verfandt werden fonnte, da Die 
Preije b.deutende Änderungen erfuhren und nach dem 
Kriege zweifellos auf der gegenwärtigen Höhe jtehen 
bleiben werden. 

Die Fortdauer des Krieges, fowie das fait voll 
ftändige Erfterben der örtlichen Induitrie bei gleichzeitiger 
Abjperrung des Papierhandels von unferem Haupt 
lieferanten (b. h. Deutichland vor der Dffupation), hat 
bei der unbedentenden Entwitelung unjeres Großhandels 
eine zunehmende Teuerung zur Folge gehabt, der man 
unmöglich beifommen konnte. 

Die im Königreich wiitenbe Kriegsfurie entfernte 
fich, nachdem fie unferen Handel aus dem Gleichgewicht 
gebracht Hatte, in den erjten Monaten 1915 von den 
Grenzen Warfchaus. Der Mangel an Waren wurde 
jedoch immer größer und man mußte auf dem Wege 
über Schweden in England, Frankreich, Schweiz und 
Schweden, ja jogar in Japan Waren bejtellen und 
Anzahlungen darauf leijten. Che jedoch die beitellten 
und bezahlten Waren eingingen, wurde das Königreich 
von der Verbindung mit jenen Staaten auf unbeftimmte 
Beit abgejchnitten. 

Nach der Bejegung de3 Landes durch die deutjchen 
Heere wurde die Lage des Papierhandels noch jchlimmer; 
die Umfäte janfen bis zu 20%, Wieje Sachlage 
dauert noch heute an. 

Ein folder Rückgang des Umfabes war die Folge 
der von der zurücgehenden rujjijchen Armee angeord- 
neten Nequifition gewiffer Waren, der Berftirung der 
wichtigften Metallfabrifen und der Abreife des im 
©taatsbienjte befindlichen Teiles der Bevdlferung, an- 
derfeits auch das Verbot deg telephonifchen Verkehrs 
gleich zu Anfang durch die deutfchen Behörden, Die 
Bulaffung der Korrefpondenz nur in deutjcher Sprache, 
Die Requifition werjchiedenartiger Nohmaterialen, was 
bie Außerbeiriebjeßung noch einiger Fabrifen zur Folge 
hatte und fich auch für den Papierhandel unangenehm 
bemerkbar machte. 

Der VBollftandigfeit wegen wäre noch zu bemerfen, 
daß, während die ruffiichen Behörden ihren Bedarf 
in Warfchau und dem Königreich deckten, die deutjchen 
Militärbehörden ihren Bedarf aus Berlin fommen 
lajjen, eigene Papierläden befigen und infofgedejjen bei 
den Kaufleuten im Slönigreich nur minimale Einkäufe 
machen. : 

Die Papierpreife find infolge der Erjchöpfung 
der Vorräte jowobl in Polen als auch in Deutjchland 
um 100% geitiegen. 

Das Speditionsgewerbe. 

So wie die anderen „Zweige ihre Tätigfeit nicht 
entwideln fonnten, hat auch das Speditionsgejchäft 
durch den Krieg gelitten. Infolge der Stillegung der 
Fabriken, des Mangel® an Nohmaterialien und Kohle, 
der Fortführung der Mafchinen durch die rujfijchen 
Behörden, ferner infolge des Aufhörens des Grofe 
Handels nach Erjchöpfung der Vorräte, der Unterbrechung 
der Eijenbahnverbindungen infolge der Zerjtörung der 
Cijenbahnen und deren ausschließlicher „Jnanjpruche 
nahme durch das Militär. — erftarb mit dem. Eijen- 
babnverfehr das innig mit ihm verbundene Spedition3- 
gewerbe. Es gab zwar vorübergehend eine Belebung 



als man den Mangel an Bahnverbindungen durch die 
Bugfrajt der Pferde zu erjegen juchte. Das war 
jedoch nur vorübergehend und vollzog fich bei der 

-gerftórung der Wege und Briiden, den dauernden 
Militärtransporten und den zu erledigenden Formalis 
täten unter den größten Schwierigkeiten. 

Ssnfolge der Nequifition der Pferde für den Bez 
darf der Armee Hat bag Speditionsgewerbe feine bejten 
Arbeitskräfte verloren. C3 blieben nur fchwache Pferde 
übrig. Die Requifitionen waren außerordentlich for- 
ciert, wobei man die Pferde unter Wert bezahlte, was 
fiir die Unternehmer große Werlujte zur Folge hatte. 
Our die legte ruffische Nequifition im Juli 1915, die 
fich nicht nur auf Pferde, fondern auch auf Gejchirre 
und Wagen bezog, haben die Eigentümer überhaupt 
fein Geld erhalten. 

Am empfindlichjten machte fich für die Fubr- 
werfsunternehmer die Verpflichtung geltend, auf jedes- 
malige Forderung der Militärbehörden Pferde zu fteflen. 
Die Bedürfniffe der rufjischen Armee waren nad) 
biejer Nichtung Hin bei dem ununterbrochenen Durch- 
marjch der Truppen und der wiederholten Räumung 
Warjhaus ungeheuer. Zugleich ftiegen die Futter: 
preije zu unerhörter Höhe. Stroh wurde um 300% 
Heu um 400% teurer, und der Hafer mußte wegen 
volljtändigen Aufbrauchs der Vorräte durch Kartoffeln 
erjeßt werden. 

Dbige Gründe haben des Speditionsgeiverbe gu 
voljtändigem Berjall gebracht. Die Befiger von folchen 
Unternehmungen waren gezwungen, ihre Betriebe bis zu 
einem Minimum zu reduzieren und alle möglichen Er- 
jparnifje durchzuführen, um Dieje große wirtjchaftliche 
Krifis zu überwinden, 

(Schluß folgt.) 

Aus Nr. 386 der Nowa Reforma (Srafau) 
vom 3. Auguft 1916. 

Der polnische Klub an Den Gemeinderat in 
Warjchan. 

Wien, den 3. Auguft. 

Der Obmann des polnijchen Klubs, Dr. von 
Bilinsti richtete an das Präfidium des Gemeinderats 
der Stadt Warjehau im Namen des polnischen Klubs 
folgendeż Telegramm: 

Der nad) Konftituirung des Gemeinderats der 
Stadt Warjchau zum erjten Male verfammelte polnische 
Klub begrüßt die neue Selbjtverwaltung der polnischen 
Hauptitadt aus ganzem Herzen. 

Stolz auf die Einmütigfeit und Klugheit, mit 
welcher Warjchau Die nationale Konfolidation vollzogen 
hat, wodurd) e8 den Landsleuten ein nachahmens= 
wertes Beijpiel gab und Bewunderung und Anerfen- 
nung bei den stemden herporrief, eingedenf der 
geiftigen und gejchichtlichen Einigfeit, die uns alle ver- 
fnüpft, jenden wir zu Gott Gebete empor, daß die in 
Warjchau begonnene Wiedergeburt die polnische Nation 
umfafjen möge. 

gez. von Bilinzfi, 
Obmann des polnischen Klubs. 

Betrifft Die polnijche Frage im Ausland. 
Aus Nr. 392 des Czas (Krakau) 

vom 5. YAuguft 1916. 

Bor wichtigen Entjicheidungen. 

Wien, den 4. Auguft. 
Sowohl in politifcher, als auch in militórijcher 

Richtung erwartet man hier wichtige Ereigniffe. In 
politijcher Beziehung handelt es fic) um die endgültige 
Negelung des DVerhältniffes zwifchen Sfterreich und 
Ungarn, das tt um den Ausgleich, ferner um die 
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Negelung des Berhältnifjes zwijchen der Monarchie 
und dem  Deutjchen Weiche; |hlieglih um die 
Negelung der polnijhen Frage Alle 
Dieje drei Angelegenheiten ftehen unter 
einander in einem Jufammenhang. Die 
Vorbereitungen zum ungarijchen Ausgleich dauern fchon 
fehr lange; in zahlreichen Minifteralfonferenzen wurde 
Das ganze Material erörtert, in Konferenzen 
zwifchen Fachleuten wurden alle Einzelheiten bejprochen 
und, wie allgemein behauptet wird, fchon fejtgelegt. 
Ebenfo fanden zahlreiche Konferenzen zwifchen Wien 
und Bubapeft "einerjeit3 und Berlin anderfeits ftatt. 
E3 ijt auch befannt, daß fich in lebter Zeit an den 
Beratungen auch die ungarische Oppofition beteiligt; 
eben in den nóchjten Tagen wird eine Audienz des 
Grafen Apponiy und des Herrn NRatovsty beim Kaijer 
angekündigt. Susbejondere unterjtreichen die Zeitungen 
das gute Verhältnis gwifden Budapeft und Berlin. 

Was die polnische Frage anbetrifft, war wichtiger, 
alg eż jchien, ein einleitender Schritt, nämlich Die 
Anerkennung der Untertanen des Königreich® Polens 
feitens der Monarchie. Auf Grund von Gerüchten 
fündete der „Dziennił Narodowy” weitere Schritte an, 
und Die Hiefige „Zeit“ und „Arbeiterzeitung” drucken 
den Artifel ganz ab. Dies hätten auch andere Zeitungen 
getan, aber die Redaftionen verfuchten aus Furcht 
vor der Benfur den Nachoruc gar nicht. Die Gene bz 
migung desNahdruds Halt man hier für 
eine bezeihhnende Tatjahe (Siehe den 
„Barihau in der Erwartung” überjchriebenen Artikel 
in vorliegender Nummer des Gejamtüberblics). 

Die lebhaften Vorbereitungen in allen politijchen 
Richtungen find ebenfalls ein Beweis der Gewißheit 
des Sieges bei den Mittelmächten, Weder die Berliner, 
noch die Wiener Diplomatie fündigen durch Eigenliebe, 
im Gegenteil, fie Haben in ihrer Überlieferung Nüchtern- 
heit und Borjicht. Noch niemand hat aus dem Munde 
eines: Biterreichijchen oder ungarischen Diplomaten 
jolde Äußerungen gehört, wie z. B. aus dem Munde 
der englijden und italienischen Minifter. Sumitten 
der glónzendjten Siege fündigten die Mittelmächte 
weber eine Ausrottung Englands, noch eine Teilung 
ranfreich8 oder Italiens an. Daher fann man and 
heut, wo beide Mächte in dem noch tobenden Rriege 
die Negelung der polnifhen Frage ans 
kündigen, glauben, daß diefe Angelegenheit in der 
Tat fouveriin in ihrer Hand liegt. Diejer Gewißheit 
folgt folgerichtig die zweite: Die ganze große feindliche 
Dffenfive auf Diejer und jener Front ijt eine voritber- 
gehende, wenn nicht die lebte Epifode. Natürlich fann 
fich in einem fo wütenden Striege noch manches ereignen, 
ob man aber Heute oder morgen Hier und dort Die 
Front um einige Kilometer wird zuridnejmen oder 
die eine oder andere Stadt räumen miijjen, wird dies 
auf das endgiiltige Ergebnis nicht einwirken, wie viele 
andere vorhergehende Epifoden nicht darauf eingewirtt 
haben. Für uns ift e8 wichtig, daß bie Diplomatie 
der Mittelmächte ohne die Gewißheit des Sieges die 
Regelung der nahen politijchen Zukunft nicht in Angriff 
nehmen würde. 

Aus Nr. 175 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 
vom 4. Augujt 1916. 

Stand Der Berhandlungen in Der polnijchen 
Stage. 

(Bon unjerem Berichterjtatter.) 

Wien, den 30. Juli. 

Wie Schon aus Wepejchen befannt ift, Hat am 
Freitag, den 28. b. M., die politijche Kommiffion des 
polnijchen Mlubs beraten. Die Beratungen gelten als 
vertraulich. Die von manchen Zeitungen in Umlauf 
gejegten Gerüchte, daß fic) der Obmann des Klubs, 
Dr.v.Bilinsfi, zum Raijer zu einer Audienz begeben werde 



oder eine Deputation Des polnijchen Klubs. eine 
Konferenz mit der gemeinjamen Regierung in der 
polnijchen Frage abgehalten haben joll, treffen. nicht 
gu und find mindejten$ verfrüht. 

Die Verhandlungen in der polnischen Frage 
awijchen Ofierreicd)-Ungarn und Deutjchlanb haben 
zwar in dent lebten Wochen ein lebhajteres Tempo an- 
genommen, fie find jedoch noch nicht in Dem Stadium, 
welches irgendwelche öffentlichen. Befanntmachungen 
zulaffen würde. In gut unterrichteten polnischen Nretjen | 
verfichert man, daß die Zeitung Der polnischen Ber= 
tretung mit den maßgebenden Faktoren in jtändiger 
Fühlung verbleibe. 

E3 bejteht alle Hoffnung, daß Die polnijche Frage 
im Sinne der polnijchen Wünfche werde gelójt werden. 
Alles weit darauf hin, dah die polniiche Frage in 
bas entfcheidende Stadium eingetreten und Dag ihre 
Gójung die Frage einer nicht fernen Zukunft ift. 

Aus Nr. 386. der Nowa Reforma, (Krafau) 

pom 3. Augujt 1916. 

In einer am 29. Juli 1916 abgehaltenen Sigung 
des polnijchen Klubs in Wien ertlirte nah Schliegung 
Der Sibung Obmann b. Bilinsfi, Daj er in Der zweiten 
Hälfte des September diejes Jahres eine Sigung des 
Oberften Mationalfomitees einberufen und daß dann 
in Rrafau auch eine Eigung des polnijchen Nlubś 
jtattfinden werde. 

Anz Nr. 373 des Głos Narodu (SKrafan) 

vom 5. Auguft 1916. 

Getänjchte Hofjnungen. 

Unter diefer liberjchrijt entfernt die Beitjchrijt 
„Biajt” den Schleier von den Beratutgen der politi= 
jchen Kommiffion des Polnijchen Klub8 und des Klubs 
jelbit. Sie jtellt eingangs fejt, dah Die Yolfs- 
gejamtfeit „angefichts des  niederdrüdenden ‘Cindructs 
der ‚Beratungen der lebten Sibung des Landtagstlubs 
am 29. April in Strafau erwartet Kabe," Dag bie 
politijche Kommijfion und der ganze Klub einen ent 
{ehlofienen Gtandpunft einnehmen werde, welcher dem 
Ernit der Beit und dem Stand der polnischen Frage 
überhaupt entipricht. Leider, find die Hoffnungen ges 
tdujcht worden.” 

Und weiter jchreibt das Blatt: 
Es ijt allgemein befannt, dag die polnische Frage 

auf die Tagesordnung: diplomatijeher und. politijcher 
Verhandlungen: bei beiden friegfihrenden Seiten gelangt 
ijt. Der Standpunkt des Wiener Polnijchen Klubs zur 
Löjung der polnijchen Frage deck fich im allgemeinen, wie 
wir jchon wiederholt hervorgehoben haben, mit dem 
ftdatlichen » und dynajtijchen ' Interejje der djterreichz 
ungarischen Monarchie. Die polnijche Bolfsgejamtheit 
in unjerem Sande wartete alfo und hojfte, da die politijche 
RKommijfion des. Bolnifchen Klubs ‘einen Mut’ fajjen 
werde, der „offenbar dem. politijchen "Leitern am 
29. April. gefehlt hat, den Mut, daß fie eine Grörtes 
rung des ‚gegenwärtigen Standes der polnijchen Frage 
durchführen ambrentiptechende Bejchliijje betreffs des 
weiteren: Vorgehensfafjen werde. Leider tiberwog in 
der Kommiffion, wie im Landtagsf{ub am 29. April, 
wiederum "Die: Methode « beż Bigern8) und! der 
Bejorgnis. 

Cine gang: furzeriiber die Sigung der “politijehen 
Kommiffion des Kiuhs. herausgegebene Mitteilung Hiillte 
Die ganzen, Beratungen im. ein Geheimnis. Cs. möchte 
jcheinen, „dag die Stommijjion über. Gott weiß wie 
wichtige Dinge beraten. hat. 
fonnte jogar, mit Rücjicht auf die Wichtigkeit der be- 
Iprochenen. Angelegenheiten und Entjcheidungen für note 
wendig gehalten werden. nudes lief. im Grunde ges 
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nommen Die Erörterung in der politijchen Kommilfion 
auf Stleinigfeiten hinaus, und Die wichtigite Angelegen- 
heit, der Kern des nationalen Vroblems, Die Frage, 
welche die polnijche VolfSgejamtheit mehr bejchäftigt 
als alle anderen, it überhaupt nicht zur Sprache gebracht 
worden. 

E3 ift offenbar, daß unfere politijche Vertretung 
nicht fähig war, jih Einfluß gu verjchajjen, und fich 
feine Mühe gab, dag man in Wien und in Berlin mit 
ihrer Anficht rechne. Unter dem  Gewand einer 

| angeblich notwendigen ‚Diskretion wurde ein gar zu 
fletner Einfluß, ja vielleicht noch etwas mehr. ver= 
borgen. 

Ju der Gigung des Bolnijchen Klubs war feine 
politifche Erörterung. Der Obmann jelbft jtellte den 
Antrag, Dieje Erörterung zu unterlajjen mit Rücjicht 
auf den, vertraulichen Charakter der Beratungen Der 
politijchen Kommiljion, obgleich, wie wir erwähnt 
haben, in diefen. Beratungen, nichts Derartiges vor= 
gefallen ijt, was man durchaus geheim halten miifte. 
Die bisherige politische Richtung unjerer Wiener Ber- 
tretung hat, wie man daraus erfieht, nicht die. Gor= 
teile gebracht, daß wir wenigitens ein zFattor geworden 

| wären, .defjen Stimme dann gehört würde, wenn eine 

Dieje Geheimnistuerei: | 

Sache entichieden wird, welche die große 20 Millionen 
zählende Nation angeht, deren einen Teil der Wiener 
polnijhe Klub vertritt. 

Der Schluß der Ausführungen lautet wie folgt: 

Bis vor. kurzem“ hörte man in Galizien: wiederz 
holt verjchiedene Vorwürfe gegen die Art der Politik 
Warjchanś. + E3 fat sich. gezeigt, dag dieje Vorwürfe 
gegenitandslos waren. «Die verbijjenjten Stritifer dev 
Warjchaner Methoden «mußten fic) überzeugen, Dab 
Warjchau in politischer Beziehung reij ijt und daß 
von Warjchau- jogar die erfahrenen galiziichen Politifer 
eigentlich: wiel: lernen fónnten. Heut hat ABarjchau das 
Wort. 

Aus Nr. 560 des Wiedeński Kurjer Polski (Wien) 

vom 29.. Sulit 1916. 

Um Tage des Sujammentritts des Polnijchen 
Klubs. 

In einem jehr: wichtigen Augenblick tritt «heute 
der Polnijche Klub zujammen. Auf ollen  Fronten 
finden erbitterte Kämpfe ftatt, bie nach Anficht der 
Politifer und Bublizijten: beider, Gruppen Die; Ent- 
jcheidung in. Dem; Weltfriege und damit den Moment’ 
herbeiführen: follen, Durch welchen. die Karte Europas 
auf Jahrzehnte, ja vielleicht auf Jahrhunderte hinaus 
feftgelegt und dabei. das vielleicht fchwierigjte Problem 
des Weltkrieges, die polnijche Frage, gelójt werden foll. 

Der Bujammentritt des Klubs Fällt aljo in eine 
fehr ernjte. Zeit. Und? was auch’ auf die Tagesorduung 
fommen mógeg e3 wird Die alles andere überragende 
groge Sache obenan bleiben, und unjere Delegierten 
werden im Bewugtjeln der: weittragenden Bedeutung 
des gegenwärtigen großen Augenblid3 beraten. 

Eine erfreuliche Tatjache ijt in. Ddiejem wichtigen 
Moment zus verzeichnen. Dev Slub tritt gu feinen 
Beratungew unter der: Parole der Einheit und Einig- 
feit jeiner ABiinjche, Ideen und  Bejtrebungen in der 
großen: nattonalenc Sache zujaminen. Die dn dem. 
jolidarijchen und durch; die Solidaritit ftarfen: Klub 

| Verjammelten jtellen heute einen Gedanten: und 
eine dee Dar. s! 

Solidartjch jteht heute Arm. in Arm das ganze 
polnijche Wolf da, mit Stolz zu feinen: höchiten natioz 
nalen Jnitanzen emporblidend : dem Polnischen Klub 
und dem Dberften Nationalen Komitee. Außer: dem 

| Polnischen Klub und dem Dberjten Nationalen Komitee 
| hat heute niemand mehr das Recht, im Namen des 
' polnischen: Bolfes in Sachen! Polens und jeiner Bu 



funft aufzutreten. An die Spike diefer beiden Snfti- 
tutionen Hat die Allgemeinheit einen und den jelben 
Staatsmann gejtell um ihrer Solidarität und der | 
Gemeinjamfeit der Ziele um fo Deutlicheren Ausdrud 
zu verleihen, um jeine Einigfeit auf Dejto fejtere 
Grundlagen zu ftellen. 

Und gerade heute, im Augenblid, da der Klub 
nach jeinen -vorbereitenden Gigungen zur Bejchluß- | 
fafjung in wichtigen lngelegenfeiten zujammentritt, 
wenden fic) die Gedanken unmillfürlich der Perjon 
Des Obmanns des Klubs zu. 
fid vor die Frage gejtelt, ob Erz. Dr. Bilinzfi der 
Größe des wichtigen Augenblid3 gewachjen fein wird, 
ob er derjenige ijt, der in Diejer für Polen entjchei= 
denden Zeit imjtande fein wird, bie Intereffen ded | 

Und gerade, | polnijchen Volkes wirffam zu vertreten. 
wenn wir uns vergegenwartigen, dak gegenwärtig die | 
Hauptjorge nicht Fragen der inneren Politif, nicht | 

Bartei= | irgendwelche  |joziale, wirtjchaftliche oder 
Angelegenheiten find, fondern daß e& fich um etwas 
Größeres, Höheres, ndmlich um da3 Gein und die 
Eriftenz Polens handelt, dann finnen wir dreijt bez | 
baupten, daß die Wahl des Dr. Bilinsfi zum Ver: 
treter der „Jnterejjen deg polnischen Bolfes im Welt- 
friege eine glücliche war. 

Obmann Dr. Bilinsti hat zwar auch feine politischen 
Gegner. Aber niemand fann und wird feinen wahren 
Patriotismus, jeine Iräftige Hand und feinen unge: 
wöhnlichen politijchen Sinn, aljo diejenigen notwendigen 
Eigenfchaften in Abrede jtellen, die uns die Gemwißyeit 
einer entjprechenden Vertretung unjerer Interefjen und 
nationalen Rechte geben. Die polnijche Allgemeinheit 
hat Vertrauen gu dem Obmann jeiner parlamentari- 
jchen Vertretung. Indem fie die Solidarität und den 
einheitlichen Willen Diejer Vertretung anerfennt, erz 
wartet fie mit voller Ruhe und mit Vertrauen das 
Ergebnis der Beratungen in Diejer wichtigen Stunde. 

Dr. 9. 

Aus Nr. 172 des Kurjer Poznański (Rofen) 

vom 30. Juli 1916. 

Galizien und das Nónigreih Polen. 
Die burdy den gegenwirtigen Krieg in unjerer 

Nation und in dem Verhältnis der polnijchen Frage 
gu Europa hervorgerufenen tiefen Wandlungen zer: 
ftreuen manche Borftellung, die bisher als politifches 
Dogma galt, und befeftigen und verjehen mit fräftigen 
Argumenten das, was die Allgemeinheit oder irgend 
ein großer Teil derjelben bis jest als unklare Ahnung 
nur inftinktiv fühlte. Wir beurteilen heut, nach den 
Erfahrungen diejes Krieges den Einfluß der äußeren 
Verhaltnijfe auf das Leben der Nation anders, wie 
wir fie vor dem Sriege beurteilten, al8 fich vor une 
jeren Augen Die breiten politijchen Ausfichten noch 
nicht eröffneten. 

Der Einfluß der äußeren Werkdltnijje auf das 
Leben unjerer Nation gab fich fund in der Berjchieden= 
heit der polnischen Phyfignomie unjerer Teilgebiete, in 
dem Unterjchiebe der durch fremde Faktoren hervorge- 
rufenen Merkmale beż Gammellebens, die Gegenitand 
der Polemif geworden find in dem Augenblif, als 
man begann, bie Notwendigkeit des geijtigen Bu- 
jammenjchlufjes ganz Polens zu prebigen. Die Ent: 
widelung der politijchen Ereignifje während des Krieges 
geftattet, in die Bedeutung der Unterjchiede der drei 
Zeilgebiete tiefer Einblid zu nehmen und fie vom 
Standpunkt diejer breiten politijchen Gefichtskreife, in 
welche die polnische Frage im gegenwärtigen Zeitpunkt 
eingetreten ijt, bejjer zu beurteilen. 

zjejjelnd ijt in Diejer Beziehung ein Artikel unter 
der Überschrift „Galizien und das Königreich Polen“, 
welchen wir in dem in Petrifau erjcheinenben Organ 
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Unwilttitrlich fieht man | 

| des galizijchen ©berjten Nationalfomitees „Wiado- 
| mości Polstie" (Polnische Nachrichten) finden. Mach: 
dem Die „ABiadomości Polstie” eingangs feitgeitellt 

| haben, daß Die rujfijche Bebriidung nicht imftande 
| war, Die Überlieferungen des polnijchen Staatswejens 
| dem Bewugtjein zu entreigen oder aus dem Leben 
ganz zu bejeitigen, daj das SKönigreicd Polen fie in 
höherem Mage bejigt als Galizien“, jucht das Blatt 

| die Urjache diefer auffallenden Erfcheinung in den ges 
jehichtlichen Berhältnifien, welche im Königreich Bolen 
einerfeits und in Galizien andererjeitS verjchieden 
waren. weifellos mußte in der Geifteswelt im 
Königreich Polen ins Gewicht fallen die Tatjache der 
unmittelbaren Einwirkung Ddiefer moralifchen Sträfte, 
welche aus der Zeit der großen Schöpfer der Merz 
fafjung vom 3. Mai fich ausbreiteten, und ferner noch 

| die Tatjache, daß die polnische ftaatliche jchöpferiiche 
| Kraft im Gebiete des Herzogtums Warjchau und des 
fonftitutionellen Kongreßpolens wirken fonnte, während 
Galizien in diejer Zeit der Möglichkeit des politischen 
Lebens beraubt war. Das war zweifellos ein wich: 
tiger, Die politiiche Phyfiognomie des Königreichs 

| Polen bildender Faktor, aber ficherlich nicht der ein- 
|glge. Died würde nicht genügend diejenige erftaunliche 
Zatkraft, diejenige wirtjchaftliche Borjorge und Die: 
jenige politijche Erwägung erflären, die dag Königreich 
Polen offenbart hat, indem e3 aus rauchenden Triime 
mern ein neues Leben fchuf. 

„sndeflen, jagen die jelben „Wiadomości Polsfi”, 
leben in den Kulturarbeiten, auf die volfstiimliche Lo- 
jungen die Volfsgefamtheit vorbereitet hatten, in den 
aus immer tieferem Bewußtjein des nationalen Snter= 
ejjes unternommenen Arbeiten, in Hunbderten von 
Äußerungen, in der Auffaffung aller fozialen Ange- 
legenheiten — die früheren jtaatlichen tiberlieferungen 
im Königreich Polen wieder auf. Cie leben Dejto 
ausgeprägter, als „die Untertanen des Rinigreichs. 
Polen” in dem ftets nad) Ausnahmegefegen regierten 
Lande von der auf Die bürgerliche Gefeggebung des. 
Herzogtums gejtiigten Sonderitellung Gebrauch machten. 
on lebhafter Erinnerung befinden fic) noch Die Jn= 
titute, welche die Regierung ftürzte, aber nicht zu 
vernichten vermochte. Sie treten noch dadurch flarer 
in die Erjcheinung, daß die ganze rujfififatorijche Po- 
litif e3 nicht zuließ, Kompromißideale zu  jchajfen, 
welche die elementaren nationalen Bedürfnifje be= 
friedigten.“ 

Die „Wiadomosci Polstie” beurteilen zweifellos 
jehr richtig Dieje gejchichtlichen Faktoren, welche auf 
die Ausbildung der Sammeljeele des Königreichs 
Polen jo vorteilhaft einwirften. Man darf aber auch 
nod) andere Momente nicht vergefjen, welche der 
Politiker bei der Beurteilung diefes bezeichnenden und: 
für ung jo wichtigen Phänomens Beriidjichtigen muß. 
Keine untergeordnete Rolle muß hierbei die Tatjache 
der zahlenmäßigen Stärfe der Volksgefamtheit im 
Königreich Polen und des Bujammenfdlujjes des. 
polnischen Clements fpielen, die der Einfluß der polen= 
feindlichen Politi nicht zertriimmert hatte. Die polen= 
feindliche Politif im Königreich Polen pflegte, um bie: 
Worte der „Wiadomości Polsfie” zu gebrauchen, „Die 
Snftitute, welche durch den polnischen Gedanken und: 
Durch die polnische Arbeit gejchaffen worden waren, zu 
ftlirgen, aber fie war nicht imjtande, zu vernichten, 
„ie ließ eS nicht zu, dag fid) Kompromißideale 
bildeten“, Die leider in Galizien manche traurige: 
Erjeheinung auf politijchem Gebiete hervorriefen. 

Wenn man das in den Spalten beż Organs der 
galizijchen Clemente liejt, die bis jet mit einem Ge- 
fühl der Überlegenheit und der Geringjhigung auf 
die Haltung und auf die Bemühungen der Bolf3gez 
jamtheit im Königreich Polen herabblicten, jo fann 
man Dieje in den vorfitehenden Ausführungen in die 
Erjcheinung tretende Wnderung der Anfchauungen nicht. 
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stark genug unterjtreichen. Wie viele lajen jedoch in 
einem Teil der galizijchen Preffe pathetijche Tiraden 
über das Thema der ruffifden Gangrdne, über da3 
Thema der Demoralijation, der Depravation und der 
Bergiftung des polnischen Geijteż im Königreich Polen 
durch die rujjifigierenden Einflüffe. Gegenwartig zeigt 
es fich, daß Dieje Darftellung der Verhaltniffe im 
rujjtjchen Teilgebiet in den jchwärzejten Farben ein | 
tendenzids gefäljchtes Bild war durch Leute, welche, 
fi) Die Rolle der einzig legitimen Befenner des 
polnijchen Patriotismus anmaßend, dem Königreich 
Bolen nicht verzeihen fonnten, daß es fich nicht fofort 
und vorbehaltlos ihrem Kommando unterwarf. Was 
uns anbetrifft, jo waren wir ftets der Meinung, daß 
die rujfijche Politić fogar in den uns am meijten 
feindlichen Beitabjchnitten einfach feine Fähigkeit zu 
irgend einer tieferen Einwirkung auf die Widerjtands- 
fraft und auf den Grab der vitalen Entwicelung der 
Polen an den Tag legte. Die Anläufe der geiftigen 
Nuffifizierung jchwammen wie Ol auf der Oberfläche 
des polnischen Clements im Königreih Polen. Heut 
fteft Diejes Element vor neuen feiner wartenden WAuf- 
gaben mit einer jolchen Kraft rein polnischer Ajpira= 
tionen und Sdeale, alS ob es Die ein Jahrhundert 
währende Zugehörigkeit zu Rußland überhaupt nicht 
gegeben hätte. 

Aus Nr. 179 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

vom 6. Auguft 1916. 

Das Königreich Polen und Galizien. 

i 

Gin Jahr ift heute feit dem Beitpunft vergangen, 
in welchem die Ruffen Warjchau geräumt und Die 
Truppen des Prinzen Leopold von Bayern die Stadt 
bejegt hatten. Bor unjeren Augen zieht das Gefamt- 
bild der Ereignijje vorüber, die fidj im verfloffenen 
Sahre auf dem Warjchauer Pflajter abgefpielt haben. 
Wir wollen heute nicht näher darauf eingehen und 
nur auf die Bejonnenfeit und Zurückhaltung hinweifen, 
bie das Königreih Polen geübt hat, um dem 
polnischen Leben, das größere Freiheiten erlangte, den 
Charakter zu geben, der von der Fähigkeit und dem 
Gejdhic der Polen zur Selbftverwaltung Zeugnis ab: 
legen jol. Wir alle wijjen, dag Warjchau mit dem 
Sónigreich hierfür hinreichende Beweife in der energijchen 
Organijation des fozialen Lebens im Königreich 
und in der ©rganijation der Arbeit auf dem Ge: 
biete der Aufklärung erbracht hat. Sekt hat Warjchau 
wieder einen neuen wichtigen Borpojten — die ftódtijche 
Selbjtverwaltung für Warjdau — erhalten. 

Dieje polnijchen Bejtrebungen finden bereitwillige 
Unterjtiigung von feiten der deutfden Verwaltung, die 
auf Diefem Wege gweijellos die Unterfchiede, die zwijchen 
der gegenwärtigen Lage und Der früheren rujfijchen 
Verwaltung beftehen, zur Geltung bringen will. 

Alle dieje Dinge, von welchen vorjtehend die Rede 
ijt, bejchränfen fich aber nur auf fulturelle und joziale 
Yormen des Kollektivlebens in Warjchau und im 
Königreich. Sie gehen nicht darüber hinaus und be- 
rühren nicht das politijche Gebiet. Wir haben fchon 
oben darauf Hingewiejen, daß nach diefer Richtung hin 
Der größte Teil des Königreichs Polen diejenige Bu- 
riidhaltung geübt hat, die gegenüber den fic) noch 
nicht gejtaltenden Programmen Hinfichtlich der Zukunft 
des Königreichs Polen angezeigt war und ift, und dies 
umjomehr, al8 vorläufig das Königreich Polen inbezug 
auf die Rolle, die ihm diejenigen zuweijen werden, Die 
im  entjcheidenden Augenbli€ über das Echidjal 
Polens entjcheiden würden, nur eine paffive und ab: 
wartende Haltung einnehmen fann. Bis dahin, das 
heißt, bis zur Grjcheinung eines pofitiven Programms 
erjcheint die abwartende Haltung für das Königreich 

| Polen natitrlich, ebenjo wie e3 natürlich erjdjeint, das 
überall dort, wo eś Die Verhältniffe gejtatten, das 
Königreich feine natürlichen Beftrebungen zur natio< 
nalen Freiheit ausdrüclich betont und begründet. 

Aber von der allgemeinen Richtlinie bis zu Der 
Methode des Wirfens ijt eine ziemlich weite Cntfer- 
nung. Hweifellos herrjcht in der Methode des Wirfens 
naturgemäß auch im Königreich Polen Berjchiedenkeit. 
Daß aber trogdem die allgemeine Linie nicht verzerrt 
worden ift, beweilt auch nur Die friedliche Mitarbeit 
bei den Wahlen zum Warjchauer Gemeinderat. 

Bekanntlich” tauchte vor einigen Wochen in den 
Spalten der galizijchen Brejje, die in näheren Be: 
giehungen zu Dem Dortigen Oberjten Mationalfomitee 
itebt, die Nachricht auf, bag im Königreich Polen ein 
Nationalrat entitanden fei oder entitehen folle. Dieje 
Nachricht jchien allerdings mit Nücdficht auf die ab- 
wartende Haltung der öffentlichen Meinung im König- 
reich Polen zweifelhaft, um fo mehr, als man einem 
unter Den gegenwärtigen Merhdltnijjen entitandenen 
Nationalrat im Königreich nur eine politiiche Bedeu- 
tung zujchreiben fónnte. Zmeifellos war hier das 
Snterefje des galizijchen Oberjten Nationalfomitees 
injofern rege geworden, al8 jeinen Anhängern der 
langerjehnte Wunjch lächelte, den Nationalrat in War- 
{hau von ihnen abhängig zu machen. Seit längerer 
Beit Schon protejtiert das Königreich Polen dagegen, 
daß fich das galiziiche Oberjte Nationalfomitee in Die 
Sutereffen des Königreichs Polen Kineinmijchen will. 
Frisch im Gedächtnis ift uns noch Der Proteft, den 
zahlreiche Organijationen aus dem ganzen KAnigreich 
Polen an den gegenwärtigen Vorfigenden de3 Oberjten 
Nationalfomitees Dr. Bilinsfi dagegen gerichtet haben, 
daß er fih im Namen Galizien und des Königreichs 
Polen ausgeiprochen habe. 

63 war dies aljo eine deutliche Warnung, dak 
beftimmte polnische Kreife in Galizien und Wien nicht 
über ein Land verfügen follten, deffen öffentliche Mei- 
nung fic) durchaus nicht mit den Nichtlinien des gali- 
gijchen Oberften Nationalfomitees Dedt. Im Diejen 
Verhältniffen ging aus Warjdau eine andere Nach- 
richt ein. Anläßlic) der Beratungen, die vor den 
Wahlen jtattgefunden und Die die einzelnen Vertreter 
der nationalen Richtungen auf einer gemeinjamen 
Plattform zujammengeführt haben, foll dort anichei- 
nend der Gedanfe entitanden jein, vorbereitende Schritte 
zu einer dauernden Vereinigung der Parteien zu unter- 
nehmen. 

Snsbejondere foll man fic) in der gemeinjamen 
Verjammlung des gwijchenparteilichen Klubs der Nechten 
de3 Nationalen Zentralfomitees und der Liga für das 
polnijche Staatswejen — wie berichtet wird — dafür 
erflärt haben, eine gemeinfame zwijchenparteiliche Dele- 
gation zu bilden, „um fich gegenjeitig zu verjtändigen, 
und um in Fragen, über die fchon ein Cinvernehmen 
erzielt worden ijt, gemeinjam zu arbeiten“, Worläufig 
tt eine Organijationsfommiffion gebildet worden, Der 
21 Mitglieder des zwijchenparteilichen Klubs, 18 Mit- 
glieder des Nationalen Zentralfomitees und 15 Mit- 
glieder der „Liga für das polnische Staatswejen“ 
beigetreten find. Als Gegenftände, hinfichtlich welcher 
ein Einvernehmen erzielt werden jollte, wurden zu: 
nachit die Wahlen zum Gemeinderat und eine Aktion 
gegen eine Teilung des Königreich® Polen bezeichnet. 
Die Beichlüffe der Kommiffion follen übrigens nicht 
durch Wbftimmung, jondern auf dem Wege der Ber: 
jtändigung gefaßt werden. 

Das Ergebnis der gemeinjamen Arbeit bei den 
Wahlen gum Gemeinderat ift uns allen befannt. 
liber die weitere Tätigkeit der Kommiffion ift aber 
faft gar nichts mehr zu hören. Ihr Entjtehen da- 
gegen hat Veranlafjung gu verjchiedenen Bemerkungen 
gegeben. 



Und jo begrüßte die in Warjchau erjcheinende 
„Sprawa Polska” die Kommijfion, Die „gewijje Bez 
giejungen unter den einzelnen Gruppen anfnüpfen 
fonnte”, grundjaglid) wohlwollend, ließ aber Die Frage, 
ob fie wirtlich der Anfang einer Bertreterjchajt des 
Königreihs Polens, d. H. eines Nationalrat3 fein 
wird, offen, weil fich nach ihrer Anficht ein wirklicher 
Natiottalrat nur auf der Grundlage einer gleich- 
geordneten Wertreterjchajt der politischen Parteien und 
tatfächlich vorhandener Einflüffe in der Volkgefamtheit 
bilden fünnte. Dieje Gleichheit und Ginnie fpricht 
die „Sprawa Polska” bejonders der „Liga für das 
polnische Staatswejen” ab, Die in der Kommilfion 
15 Sige erhalten hat. „Große Verwunderung — fo 
jchreibt bag angeführte Blatt — hat in den breiten 
Kreijen der VolfSgefamtheit die große Anzahl von 
Vertretern der fleinen und feinen Einfluß -befigenden 
Gruppe der Intelligenz unter dem Namen „Liga für 
Das polnische Staatewejen” hervorgerufen, deren Väter 
die Herren Studnicki, Lempieft und Genofjen, mithin 
aljo Bolitifer find, die in naher Fühlung mit dem 
galigijchen ©Dberjten Nationalfomitee jtehen.” 

Vielleicht haben auch in der zahlreichen Beteili- 
gung der Bertreter der „Liga für das polnische 
Staatswejen“ manche galigijchen Blatter — die dem 
Obertten Nationalfomitee wieder nafejtejen — den 
Anfang eines politischen Zufammenjchlufjes des König- 
reicha zum Zwede der Schaffung einer eigenen Ber= 
treterjchaft erblickt. Nach dem Krafauer „Głos Narodu” 
find in Galizien jogar Stimmen laut geworden, daß 
eine folche. Wertreterjchajt — im Königreich Polen mit 
Nücjicht darauf, daß fich dort die obengenannte 
Kommilfion gebildet hat, jchon entitanden ift. „Der 
Wunfh ijt der Vater des Gedanfens”, meint der 
„Głog Narodu” und bemerft dabei, man fei bisher 
allgemein der Anficht gewejen, daß manche politischen 
Rreife Galiziens, die fich um das Oberjte Mational- 
fomitee gruppieren, mit Ungeduld darauf warteten, 
daß Sich endlich eine Wertreterjchajt im Königreich 
Polen bilden jolle. 

Anjcheinend übt aber das Königreich Polen auch 
weiterhin Zurüdhaltung und verhält fid) abwartend 
trog der Beteiligung der 15 Mitglieder der „Liga 
für das polnische ©taatswejen". Anfcheinend aus 
diefem Grunde geht auch jegt Die Nachricht ein, dak 
das DOberjte Nationalfomitee gegenüber der Warjchauer 
Organijationsfommijfion, Die eine Bertreterjchajt jchaffen 
fol, nicht nur nicht Abneigung zeigt, fondern daß 
deshalb jogar in bejtimmten Streifen des Oberiten 
Nationalfomitees Unruhe herricht. 

Soviel für heute, über weitere Gingelheiten werden 
wir im nächiten Artikel jchreiben. 

Aus Mr. 180 des Dziennik Kujawski (Hohenialza) 

Das Königreich Bolen und Gntizien. 

jl, 

Bis. zu einem gewijjen Grade fónnte es jcheinen, 
daf die Überjchrift, die wir fiir unjere Artikel gewählt 
haben, nicht gan zutreffend jet, weil wir in Der Hanpt- 
jache von. dem gejpannten Verhaltnis zwiichen dem 
galizijchen Dberjten Nationelfomitee und dem König- 
reich Polen reden. Und demioch triiąt diejer Schein. 
Der erjte Artikel, der anuj Die forrefte Haltung des 
Königreichs Polen gegenüber: den unberechtiaten 
Bemühungen: heftimmter  galigijcher Streife des 
Oberjten Nationalfomitees hinfichtlich der Geftaltung 
der. dortigen öffentlichen. Meinung hiniwetit, „betont 
nämlich gleichzeitig, Dak hinter. den betreffenden 
galiziichen ‚reifen nicht Die öffentliche Meinung ganz 
Gafizienś stehe. Im Gegenteil, ein großer Teil der 
öfsentlichen Meinung erfennt die Berechtigung des 
Königreichs Volen, über jich jelbit zu bejchfiegen, 
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an. Ein folcher Standpunft bedeutet natürlich nicht, 
dag das tónigteich Bolen nicht borher Jajormationen 
aus Galizien einholen jollte, C3 ift dies jo natiiriich,. 
wie unnatürlich eS ijt, Daß Daraus gewijje galiz ijche 
und politische Kreije Nuten. ziehen und durch die 
Methode ihres Wirfens eten. Drud auf den Willen 
des Königreichs ausüben wollen. Dagegen wendet 
jich dad Königreich, Dagegen wendet jich auch elt großer 
Teil nicht nur der galizischen Öffentlichen Meinung, 
jondern auch ganz Polens umjomehr, als jie fieht, 
wie vorzüglich jich das Königreich Polen leitet, und 
umjomehr, al fie weiß, daß Der Schwerpunft der 
polnischen Stage nicht im Galizien, fordern tit Warjchau 
fiegt, und Die jogenannten galiziichen Methoden in 
der Entwidelung des Polentums jchon viel Schaden 
angerichtet haben, 

Nach diejen etitleitenden Bemerkungen. fehren 
wit zu dem Kern der Sache zurüd. Wir haben it dem 
vorhergehenden Artikel daran erinmert, dag in dei 
Streifen. des Dberften Nationalfomitees anjcheinend 
Abneigung und fogar Unruhe angejichts der Möglichkeit 
der Schaffung etirer jelbjtändigen. Bertreterjchait im 
Königreich Boten: ferricht. „Wo, die. Gründe. fir dieje 
Unruhe fliegen, dariiber gibt die „Ziemia Mielecka” 
Aufichluß, die, als Satgegnung folgendes anführt; 
„Eritens möchte das & Oberfte Jtationalfomitee haben, 
Daj; Das Königreich Polen jem Programm annehmen 
möchte, wiewofl e3 andauernd leuguet, Dak eS dies 
wünscht." Dieje Ableugnung betrachtet die „Ziemia 
Stielecta” al unaufrichtiq und verftellt: 

„dem welchen Jwed jollte jie OPPA haben? 
Bielleicht den, zu beweisen, dak das Obetfte National 
fomitee nicht die Abjicht hat, mit Gewalt dem König- 
reich jen Programm aufzudrängen? Aber das itt 
das Oberjte Yationalfomitee ja garnicht imftande 
gu tun. Das Königreich Polen dazu zwingen, ein 
bejtimimtes Programm anzunehmen, fan weder 
das Oberjte Jtationalfomitee noch irgend eine Rez 
gierua, jelbit wenn jie über große Nrajte phyjijcher 
und motralischer Natur verfügen jollte. Aber vielleicht 
Hat auch das Dberite Nationalfomitee garnicht Die 
Absicht, auf die öffentliche Meinung im Königreich 
Polen einzumirfen, daß jie jein Programm an- 
nimmt? Wozu gibt es aber Danm im Königreich Polen 
„eine Reihe von Blättern heraus, um jein Programm 
gu verbreiten, und wozu fördert eg nach Kräften die 
„Liga für das polnische Staatsweien”, die einzige 
Partei im Königreich, die ihm rücdjicht3[os ergeben ijt?” 

Smeifellos ift dies eine Neihe bon beariindeten 
tagen, auf Die das Kiefcer Blatt mit folgender Er- 
Härung antwortet: 

„Anbeitritten handelt das Oberjte Mationalfomitee 
durchaus im guten Glauber, indem es jein Programm 
für das beite halt. Man fann deshalb feine Tätigfeit 
nicht arumdfäglich verurteilen. Man faun aber — jo 
bemerkt das KiefcerBlatt weiter — anf gewijje Mängel 
hinmweifen, und man muß fich jogar entjchieden gegen 
gewijje Methoden verwahren.” 

Und hier erblidt die „Ziemia Sielecfa* deat 
zweiten Grund jür die ftille Oppojition des Oberiter 
Nationalfomitees gegen die Schaffung eines zwiichen- 
parteilichen Zujfammenjchluffes im Königreich Polen. 
Das Blatt jchreibt: 

„Wir haben bereits baran erinnert, daß wir einige 
bon. Deir Pais De Methoden, die im Königreich 
Polen bor dem DOberiten Nationalfomitee angewandt 
werden, als ungulésjig betrachten. Lie Tatjache, 
daß dag | Dberite Raton attomitee mit bem Augenblid 
der Gründung eines Oberjten Nationalratg ein für 

‚alle Male auf Dieje Methoden verzichten mühte, 
ijt Der zweite prinpizielle Grund, weshalb jich das 
Oberjte Nationalfomitee der Gründung eines National- 
ratś mwiderjeßt, und das heute in Polen beitehende 
Juterregnum noch weiter in die Länge ziehen möchte. 

—
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Bu diefen Methoden gehört vor allem bie ganze 
politifche Tatiqfeit des Miltärdepartements.” 

Manchem Lejer wird diejer Abjchnitt nicht ganz 
flat jein. &3 handelt jich hier m der Hauptjache Darum, 
dag das Programm des Oberjten NXationalfomitees 
nach der Nichtung hin geht, das Königreich Polen 
mit Galizien unter habsburgiichem Zepter zu ver- 
einigen, während jich das Königreich diejem Programm 
widerjegt, und jein Unabhängigfeitsprogramm — 
wie Dies die von Dem Ratsherrn Bobinsti bei der Eröfj- 
nung des Warjchauer Gemeinderats abgegebene 
Erklärung bemeilt — betont. 

&3 wird zweifellos jeder zugeben, Dak der Unter- 
jchied nicht nur in den njchauungen, jondern auch 
in den Jdeen ein grumdjäglicher ijt. Brweijellos liegt 
auch m diejem Unterjchied der Grund für ben Wider- 
ftanb des Königreichs Bolen. Erblict es doch in dem 
politijchen Programm des Oberjten Nationalfomitees 
ein Gichengagieren bon vornherein nach vorher 
beftimmten Formeln. Jnbejjen darf man in der Striegs- 
zeit Den Gang der Ereignijje nicht fejtgelegten Formeln 
anpajjen, jondern man muß die Formeln den Gre 
eignijjen anpajjen. Das aber fann oder will das Oberfte 
Nationalfomitee nicht tun, weil es von Anfang an 
einen jo deutlich umjchriebenen Standpunft einge- 
nommen hat. Und hierin liegt der Hauptgrund des 
Mipverjtandnijjes, das nicht nur zwijchen dem Nóż 
nigreich olen und dem Oberjten Nationalfomitee, 
jondern auch zwijchen dem übrigen Polen — Die be- 
treffenden politijchen Streije in Galizien mit eingerechnet 
— und dem Oberjten Nationalfomitee befteht. So trug 
dag Oberjte Nationalfomitee jelbjit von Anfang 
an in jic Den Keim der Mißerfolge, deren jichtbares 
geihen nicht nur das gejpannte Berhältnis 
zum Königreich Bolen, jondern auch die Rolle ijt, die 
das Oberjte Nationalfomitee oder der auf den jelben 
Wegen wandelnde polnijhe Klub im Wien in dem 
Augenblid jpielt, in welchem die polnijche Frage vor 
der Entjcheidung fieht. Dies beftätigt aueh der Piaft, 
das Organ der Anhänger der Volkspartei (Diugosz- 
Partei), indem er jchreibt: 

„Bis vor furżem noch hörte man in Galizien 
wiederholt verjchiedene Vorwürfe Hinfichtlich der Art, 
wie Warjchau jeine Politif treibt. Cs zeigte jich, daß 
Dieje Vorwürfe unbegründet waren. Die erbittertjten 
Seritifer Der Warjchauer Methoden haben jich 
überzeugen müjjen, dag Warjchau in politijcher Hin- 
ficht veif tt und daß eigentlich verjchiedene 
erfahrene galizijche Wolitifer von Warjchau noch viel 
lernen fónnen. Heute hat Warjchau das Wort”. 

Eine folche SKritif von galizijcher Seite haben | 
die Leiter der „großen” galizijchen Politif nicht et- | 
wartet. Sie fann ihnen jehr unangenehm werden. | 
ditr uns bedeutet fie, daß auch in Galizien in immer 
breiteren Streifen Bejonnenheit einfehrt, die — wie wir 
Das jchom oben bemerft haben, — in der fritijchen 
Haltung gegenüber der Tätigfeit de Oberjten National- 
fomitee3 und in dem im Gleichgewicht bleibenden 
Verftinonis für die Haltung des Königreich Polen | 
zum Ausdruck fommt. | 

| 

Aus Nr. 93 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pom 6. Alugujt 1916. | 

Die djterreichijchen Dentjchen und die polnijche | 
erage. 

Gar jonderbar ftellen jich die öfterreichiichen | 
Deutjchen die Lójung der polnijchen Frage vor. Man | 
bemüht jich gegenwärtig in Dfterreich, alle deutfchen ' 

Dar 

Parteien auf der Grundlage eines Programms zu 
vereinigen. &3 joll eine „Deutjche Wrbeits- 
partei” gejchajjen werden, die alle Parteien umt= 
faßt. Qn dem Programm diejer Partei befindet fich 
der nachitehende Abjak: 

„Wir find der Überzeugung, dag nur eine dutch 
allgemein ftaatliche Nückjichten begrenzte Gelb- 
ftindigfeit Galiziens, zufammen mit den polnischen 
Territorien, die eingenommen werden jollen, vom 
öfterreichiichen Standpunkte aus eine Notwendig- 
re tte 

Dieje „Deutjche Arbeitspartei” ftrebt jomit aus- 
drüdlich nach einer neuen Teilung Bolens. 
Das wäre feine Lójung der polnijchen Frage, jondern 
ihre Entfachung... 

Wir nehmen an, dak die öfterreichifchen Staats- 
männer über bieje Sache anders denfen. Der deutjche 
Kanzler, Herr dv. Bethmann-Hollweg, hat doch in jeiner 
befannten Rede gejagt, daß Dfterreich-Ungarn und 
Deutjchlanb die polnische Frage gemeinjam lójen 
wirden, was nach unjerer Anjicht eine weitere Teilung 
ausichließt. 

Wenn man bedenft, doj die deutjchen Behörden 
im Königreich Polen nichts Dagegen einzuwenden 
haben, daß fich die dortigen polnischen Parteien unter 
der allgemeinen Lojung der Unabhängigkeit Polens 
vereinigen, wenn die deutjchen Offupationsbehörden 
erjt neuerdings die Gründung des Verbandes po I - 
nijher Staatsanhänger, dag heißt jolcher 
Leute geftattet haben, deren Bejtreben es ijt, aus dent 
Königreich Polen wiederum einen jelbjtändigen, unab- 
hangigen polnijchen Staat zu machen, jo beweijen 
dieje Tatjachen hinlinglich, dag die deutjchen verant- 
wortlichen Politifer eine neue Teilung Polens nicht 
haben wollen. Und in Diejer Beziehung wiirden 
jie mit der großen Mehrheit des deutjchen Bolfeś 
im Einflange ftehen. Denn es ijt heute tar, dak das 
deufjche Golf in feinem woblverjtanbenen Jnterejje, 
in jeiner ungeheuren Mehrheit gegen eine fernere 
Teilung Polens ijt. Das „Berliner Tageblatt“ jchrieb 
j. Bt. nach der befannten Rede des Kanglers aus- 
drüdlich, bag eine fernere Teilung Polens das größte 
Unglücd wire. G8 ift ja befannt, dag jelbft die ALL- 
deutjchen gegen eine neue Teilung Polens find, 
wenngleich jie natürlich die Schicfjale diejes Polen 
nach ihrem Sinne gejtalten möchten. 

Um jo verwunderlicher muß es erjcheinen, daß 
die Öfterreichifchen Deutjchen mit einem Programm 
für eine fernere Teilung Polens auftreten. Den 
djterteichijchen Deutjchen jind im Wiener Parlamente 
die polnijchen Abgeordneten aus Galizien läftig, 
und deshalb waren jie jchon längft für eine Aus- 
iheidung Galizien aus Ofterreich und dafür, daß 
man Galizien eine gewijje Selbftändigfeit zuerfenne. 
Gegenwärtig famen fie nun auf diejen Gedanfen 
zurüd. Wenn Galizien den öfterreichiichen Deutjchen 

| in der Tat jo jehr läftig ift, jo gibt e3 doch dafür ein 
einfaches Mittel. WAnjtatt das Königreich nod) 
einmal zu teilen und die Teile des Königreichs Polen 
Galizien zuguteilen, wäre e8 bejjer, Galizien 
dem Königreih Polen zuzuteilen. 

Wir find der Überzeugung, daß die deutjche 
Negierung wohl nichts dagegen hätte, wenn man 
bedenkt, dag diejes neue jelbftändige und unabhängige 
Polen im engen Zufammenhange mit den Zentral- 

| mächten bleiben foll. 
Vielleicht ziehen bie öfterreichiichen Deutjchen 

und bie öfterreichiichen Staatsmänner diejen Ge- 
danfen in Erwägung. 

Dftdeutjche Buchdruderei und Verlagsanftalt A.-G., Pofen. 




